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Captain Bors riß eben die Schnur von einem dicken Dokumentenpaket und warf es in den offenen Kamin, als die Sprechanlage summte. Ort dieser seltsamen Tätigkeit war das Büro des Ministeriums für diplomatische Angelegenheiten. Ein beträchtlicher Aschehaufen hatte sich bereits angesammelt, und eine dünne Schicht weißen Staubes lag über allem im Raum. Als die Sprechanlage erneut summte, nahm Captain Bors einen Schürhaken und zerteilte das dicke Dokumentenbündel. Das Feuer flammte hell auf. Er klatschte den Staub von den Händen und drückte die Sprechtaste.
„Diplomatische Angelegenheiten, Bors am Apparat.“
„Raumhafen, Sir. Ein Schiff kam eben aus dem Überraum. Typ nicht festzustellen. Nur ein einziges Schiff, Sir.“
Bors’ Gesicht wurde hart.
„Ein Linienschiff würden Sie ja erkennen. Wenn es ein Raumer der mekinesischen Flotte ist, der unsere Übergabeerklärung entgegennimmt, versuchen Sie, Zeit zu gewinnen.“
„Jawohl, Sir – einen Augenblick! Er meldet sich, Sir! Ich schalte um …“
Ein Klicken. Und dann die Stimme aus dem Schiff:
„Rufe Raumhafen! Rufe Raumhafen!
Raumboot Sylva meldet Ankunft und bittet um Landekoordinaten. Unsere Masse: Zweihundert Tonnen. Zweck des Besuches: Vergnügungsreise!“
Eine Pause.
„Sir?“ Die Stimme vom Raumhafen.
Ungeduldig sagte Bors: „Ach, lassen Sie ihn landen, vielleicht weiß er etwas über die mekinesische Flotte. Raten Sie ihm dann, möglichst schnell zu verschwinden. Und sagen Sie ihm auch, weshalb.“
„Jawohl, Sir!“
Ein erneutes Klicken. Captain Bors ging wieder an seine ungewöhnliche Arbeit zurück. Was hier verbrannt wurde, waren die vertraulichen Unterlagen des Ministeriums für diplomatische Angelegenheiten. Bors trug die Uniform der Raummarine Kandars, die nun voll Staub und Asche war. Er hatte bereits eine große Menge Dokumente verbrannt. Auch in den anderen Räumen des Ministeriums vernichteten Männer Berichte und Akten.
Bors verbrannte Berichte über Mekin selbst. Die Verfasser solcher Memoranden würde man erbarmungslos bestrafen, sollte man ihrer habhaft werden. Weitere Akten berichteten über die Vorkommnisse auf Tralee, und Bors war peinlich darauf bedacht, daß kein auch noch so kleiner Teil davon unverbrannt blieb.
Er gönnte sich keine Pause, Aufzeichnungen über andere Planeten, die nun unter der Herrschaft Mekins standen; Berichte von Reisenden, die von Mekin beherrschte Planeten besucht hatten; jede vertrauliche Akte im Ministerium für diplomatische Angelegenheiten sah ihrer Zerstörung entgegen. Die wichtigsten und tödlichsten vernichtete Bors eigenhändig.







 








In anderen Ministerien sah es ähnlich aus. Praktisch geschah auf Kandar nichts, was nicht in irgendeiner Beziehung zu dem Unheil stand, auf das die Menschen dieser Welt warteten. Bitterkeit und Verzweiflung breiteten sich über alles. Rundfunkstationen sendeten weiter, nur um immer wieder zu berichten, daß der tragische Augenblick noch nicht gekommen sei. Die kleine Raumflotte Kandars stand im Hafen und wartete, um im letzten Augenblick den König und einige andere Persönlichkeiten an Bord zu nehmen. Sobald die mekinesische Flotte eintraf – oder zumindest der Teil, der notwendig war, um jeden Widerstand im Keim zu ersticken –, war auch das Ende Kandars gekommen. Geschah es zu früh, konnte Bors seine Vernichtungsarbeit nicht so zu Ende führen, wie er es wünschte. In diesem Fall würde man die Gebäude der Ministerien in aller Eile mit brennbaren Stoffen übergießen und verzweifelt hoffen, daß alle Aufzeichnungen zerstört würden.
Bors warf mehr und mehr Akten in die Glut. Und schließlich die letzte.
Die Sprechanlage summte erneut. Er antwortete sofort.
„Sir, Raumjacht Sylva ist gelandet. Sie kommt von Norden und hat keine direkte Information über die mekinesische Flotte. Aber ein Mann namens Morgan hat einen wichtigen Brief für den Minister für diplomatische Angelegenheiten. Er ist vom Minister für diplomatische Angelegenheiten auf Norden.“
Bors sagte grimmig: „Vielleicht sollte er ein wenig warten und ihn den Mekinesen übergeben! Schicken Sie ihn her, wenn er das Risiko eingehen will. Aber warnen Sie ihn. Niemand von seiner Jacht soll den Raumhafen verlassen!“
„Jawohl, Sir.“
Bors machte einen schnellen Rundgang durch das Gebäude des Ministeriums, um sich zu vergewissern, daß nichts der Zerstörung entging. Er blickte aus dem Fenster und sah aus den Schornsteinen der anderen Ministerien Rauch aufsteigen. Im Polizeiministerium verbrannte man Kriminalakten, Steuerberichte und Aufzeichnungen im Finanzministerium. Listen, Registrierkarteien, alles wurde ein Opfer der Flammen. Die Banken hatten Tag und Nacht geöffnet, um die Einlagen auszuzahlen, soweit dies möglich war. Kleine Schiffe gaben ihre Waren gegen Zahlungsversprechen ab. Der Planet Kandar bereitete sich auf den Empfang seiner Eroberer vor.
Er war noch nicht erobert. Aber es gab keine Hoffnung mehr.
Ein Bodenfahrzeug hielt vor dem Eingang des Ministeriums.
Ein kräftiger Mann stieg aus. Ein aufregend hübsches Mädchen folgte. Sie traten durch das Hauptportal.
Bors empfing die beiden Besucher sofort.
„Sie sind Morgan“, sagte er müde zu dem kräftigen Mann. „Sie haben einen Brief an den Minister. Er ist nicht da. Er bereitet seine Familie auf den Abflug vor. Wenn Sie einen Stellvertreter suchen, so bin ich es.“
Dann fügte er beißend hinzu: „Ich kann Sie nicht bitten, Platz zu nehmen, weil überall Asche liegt. Verzeihen Sie.“
Er öffnete den Brief, den Morgan ihm reichte, und las ihn. Seine Ungeduld wuchs.
„Ich bin sicher“, sagte er, „daß dieser in normalen Zeiten höchst interessant sein würde. Aber Sie haben einen schlechten Augenblick gewählt. Ich fürchte …“
„Ich weiß! Ich weiß!“ sagte Morgan überschwenglich. „Wären die Zeiten normal, wäre ich nicht hier! Ich bin der Präsident und leitender Direktor von Talente-GmbH. Aus diesem Brief können Sie ersehen, daß wir sehr bemerkenswerte Dinge für verschiedene Regierungen und Geschäfte getan haben. Ich würde gern mit jemandem sprechen, der Autorität genug besitzt, eine politische Entscheidung zu treffen. Ich möchte Ihnen zeigen, was wir für Sie alles tun können.“
„Dafür ist es bereits zu spät“, sagte Bors. „Sie können nichts mehr für uns tun. Wir erwarten die mekinesische Flotte jeden Augenblick. Sie begeben sich am besten zum Raumhafen zurück und starten mit Ihrer Jacht. Die Mekinesen werden den Planeten nach einem kurzen Tumult, der von unserer Seite ausgehen wird, übernehmen.“
Morgan winkte ab. „Sie werden nicht vor vier Tagen ankommen“, sagte er zuversichtlich. „Das ist Talente-GmbH.-Information. Sie können sich darauf verlassen! Zeit genug also, einige Vorbereitungen zu treffen, bevor sie hier auftauchen.“
Er lächelte.
Bors war nicht beeindruckt. Er und alle anderen Offiziere der kandarischen Streitkräfte hatten verzweifelt nach einer Möglichkeit gesucht, die Katastrophe abzuwenden. Aber sie hatten keinen Weg gefunden. Die Zuversicht eines vollkommen Fremden – noch dazu eines Zivilisten – konnte ihn nicht ermutigen.
Das hübsche Mädchen sagte plötzlich: „Captain, lassen Sie uns Ihnen wenigstens über eine Sache Klarheit geben. Ihre Regierung charterte vier große Linienschiffe, um Regierungsmitglieder und Personen, die von den Mekinesen das Schlimmste erwarten müssen, fortzuschaffen. Sie befürchten, daß diese Schiffe nicht mehr rechtzeitig eintreffen könnten. Aber mein Vater …“
Der Mann sah auf seine Uhr.
„Ah, ja! Sie wollen Ihre Flotte nicht mit Zivilisten vollgestopft haben, wenn sie startet! Es freut mich, Ihnen sagen zu können, daß dies nicht der Fall sein wird. Das erste Ihrer vier Linienschiffe wird in drei Minuten und zwanzig Sekunden aus dem Überraum auftauchen. Zwei weitere werden morgen ankommen, eines zehn Minuten nach zwölf Uhr, das andere drei Stunden später. Das letzte wird übermorgen etwa bei Sonnenaufgang hier sein.“
Bors wurde ein wenig blaß.
„Ich bezweifle es. Daß solche Schiffe auf dem Weg hierher sind, ist militärische Geheiminformation. Da Sie davon wissen, schätze ich, daß es auch den Mekinesen nicht verborgengeblieben ist. Die Vermutung liegt nahe, daß Sie ein mekinesischer Spion sind. Aber Sie können kaum noch mehr Unheil anrichten. Ich rate Ihnen, zu Ihrer Jacht zurückzukehren und Kandar augenblicklich zu verlassen. Wenn man hier herausfindet, daß Sie Spione sind, wird man Sie buchstäblich in Stücke reißen.“
Er blickte sie eisig an. Der Mann lächelte.
„Hören Sie, Captain. Das erste Schiff wird sich binnen fünf Minuten melden. Betrachten wir dies als einen Test. Und hier ist ein weiterer … Ein schwerer Kreuzer der Mekinesen ist in diesem Augenblick auf Kandar stationiert. Er befindet sich auf dem Meeresgrund in neunzig Meter Tiefe, acht Kilometer nord-nordöstlich von Kap Farnell! Sie können das überprüfen! Der Kreuzer soll Ihre Raumflotte hochjagen, sobald sie startet – so haben sie alle wichtigen Männer Kandars auf einen Schlag! Das ist Talente-GmbH-Information! Kostenlose Probe! Sie können sie nachprüfen, und wenn Sie mehr und bessere Informationen wollen – wir werden am Raumhafen bereit sein, sie Ihnen zu geben. Und Sie werden kommen! Auch das ist Talente-GmbH.-Information!“
Er wandte sich um und schritt zuversichtlich aus dem Raum. Das Mädchen blickte Bors schwach lächelnd an.
„Er hat etwas vergessen, Captain. Dieser Kreuzer – er könnte kaum handeln, bekäme er nicht von irgendwoher Informationen. Zwei Spione halten sich in einer kleinen Hütte am Kap auf. Ein Unterwasserkabel verbindet sie mit dem Raumkreuzer. Sie beobachten die Flotte mit Teleskopen. Sobald sie erhöhte Aktivität bemerken, benachrichtigen Sie das Schiff.“ Dann wurde ihr Lächeln breiter. „Ehrlich, mein Wort darauf! Und vergessen Sie das Linienschiff nicht!“
Sie folgte ihrem Vater nach draußen. Als sie in das Fahrzeug stiegen, sagte sie: „Ich glaube, ich mag ihn – wenn er erst einmal wieder zu lächeln beginnt.“
Aber davon hörte Bors nichts mehr. Kandar wurde nun ein Raub der Mekinesen, so wie sein Heimatplanet Tralee es vor zehn Jahren geworden war, und andere Planeten noch früher. Mekin schuf ein Reich nach einer alten Tradition, das seine eroberten Planeten zu tributpflichtigen Satellitenreichen erniedrigte, anstatt sie in sein Regierungssystem aufzunehmen.
Bors war auf Tralee geboren worden, einer glücklichen, ruhigen Welt. Er lebte nun auf Kandar. Er diente in der Raumflotte und sah auf, Kandar genau das gleiche Schicksal zukommen wie einst auf Tralee. So großer Haß und solche Auflehnung gegen Mekin erfüllte ihn, daß er ein hübsches Mädchen überhaupt nicht wahrnahm. Er bereitete sich auf die große, letzte Schlacht der Raumflotte Kandars vor.
Erneut zerwühlte er den Aschehaufen.
Die Sprechanlage summte. Er drückte die Sprechtaste. Eine Stimme sagte: „Sir, Linienschiff Vestis meldet Austritt aus dem Überraum und Anflug auf den Raumhafen. Ende!“
Bors riß die Augen auf. Das hatte er Minuten vorher gehört! Es konnte Zufall sein, aber doch ein sehr bemerkenswerter. Morgan war zu ihm gekommen, um ihm das mitzuteilen. Wäre er aus anderen Gründen gekommen und hätte nur geraten, könnte man es als Zufall bezeichnen. Aber er war zu Bors gekommen, weil er seine Informationen anbieten wollte. Es war unmöglich vorauszusagen, wann ein Schiff aus dem Überraum auftauchen würde. Niemand könnte vorhersagen, wann ein Schiff aus vielen Lichtjahren Entfernung ans Ziel gelangte. Aber Morgan hatte es getan!
Er hatte noch mehr gesagt, das unmöglich war. Die Sache mit dem mekinesischen Kreuzer am Meeresgrund. Wenn es ihm gelang, die Flotte in die Luft zu sprengen, wäre das Ausmaß der Katastrophe unermeßlich. Für Bors bedeutete es Vernichtung ohne die geringste Gelegenheit, dem Feind auch nur einen nutzlosen Schlag zu versetzen.
Er zögerte. Morgan hatte eine Voraussage gegeben und eine Warnung. Um darauf hinzuweisen, daß er später noch von größerem Nutzen sein konnte. Die Voraussage hatte sich erfüllt. Aber die Warnung …
Ein feindlicher Kreuzer im Hinterhalt auf Kandar war eine Möglichkeit, die man einfach nicht erwogen hatte – an die niemand gedacht hatte. Aber nun schien sie teuflisch greifbar.
Für eine Suche aufs Geratewohl blieb keine Zeit, doch wenn Morgan mit seiner Voraussage recht gehabt hatte, war es durchaus möglich, daß er auch darüber auf irgendeine Art Bescheid wußte.
Bors gab knappe Anweisungen an die Untergebenen, die mit der Vernichtung der Aufzeichnungen beschäftigt waren, und verließ das Gebäude. Die Regierung Kandars war prunklos und einfach. Es gab wohl einen König, doch niemand vermochte sich den unermüdlichen König Humphrey den Achten als Tyrannen vorzustellen. Kandar war eine ruhige, schöne und sehr glückliche Welt. Es gab wenig Industrie. Niemand war übermäßig reich, und die meisten waren zufrieden. Es war eine Welt ohne blutige Vergangenheit – bis jetzt!
Bors trat unangemeldet in König Humphreys Arbeitszimmer, wo sich der Monarch mutlos mit Captain Bors’ Onkel, dem ausgewiesenen Herrscher von Tralee, unterhielt. Der König sprach heftig auf seinen alten Freund ein.
Captain Bors sagte knapp: „Majestät, das erste der vier Linienschiffe ist eben eingetroffen. Zwei weitere werden morgen ankommen und das letzte übermorgen bei Sonnenaufgang. Die Mekinesen werden zwei Tage später eintreffen.“
König Humphrey und Captain Bors’ Onkel starrten ihn an.
„Und“, fuhr Bors fort, „außerdem gibt die gleiche Informationsquelle an, daß in der Nähe von Kap Farnell ein mekinesischer Kreuzer auf dem Meeresgrund lauert, um unsere Flotte im Augenblick des Startes hochzujagen.“
König Humphrey sagte: „Aber niemand kann wissen, daß morgen zwei Schiffe ankommen. Man hofft, daß sie kommen, natürlich. Aber man kann es nicht voraussagen. Und bezüglich des Kreuzers haben wir noch keine Meldung.“
„Die Information kam von Talente-GmbH. Kostenlose Probeinformation. Der erste Teil hat sich als richtig erwiesen. Der Mann kam mit einem Brief von einem Kabinettsmitglied von Norden.“
Bors reichte seinem Onkel den Brief.
„Mmmmm“, sagte dieser gedankenvoll. „Ich habe von dieser Talente-GmbH gehört. Ebenfalls auf Norden. Philip von Norden erwähnte sie mir gegenüber. Ein Mann namens Morgan hatte ihm berichtet, Talente-GmbH besäße sichere Information, daß eine Atombombe angebracht worden sei, um seinem Leben während einer Grundsteinlegung ein Ende zu bereiten. Philip von Norden und einige tausend Bürger wären ums Leben gekommen. Soviel ich mich erinnere, wollte dieser Morgan kein Geld für die Warnung. Er nahm jedoch eine Medaille.“
„Ich denke“, sagte Bors, „ich werde die Sache mit dem mekinesischen Schiff untersuchen. Haben Sie Einwände, Majestät?“
König Humphrey der Achte blickte den entthronten Herrscher Tralees an. Dieser nickte. König Humphrey schüttelte den Kopf.
„Gut“, sagte Bors. „Ich werde mich umsehen.“
Er verließ den Palast. Der Zerfall jeglicher Organisation war überall ringsum zu bemerken. Die planetarische Regierung zerstörte systematisch die Maschinerie, mit der sie das Volk regiert hatte. Wenn die Mekinesen kamen, mußten sie völlig neu organisieren und würden überall auf Widerstand und Ablehnung stoßen. Der kleine Aufruhr, den Bors erwähnt hatte, war der Kampf der kandarischen Flotte bis zu ihrem Untergang. Dies würde für immer in der Erinnerung des kandarischen Volkes haften bleiben.
Bors rief ein Bodenfahrzeug und befahl dem Fahrer, ihn zum Flottenstützpunkt des atmosphärischen Flugbetriebs zu bringen.
Während der Fahrt sagte der Fahrer im Tonfall einer Entschuldigung: „Captain, Sir, ich möchte etwas sagen.“
„Sagen Sie es“, sagte Bors.
„Es tut mir leid, Sir, aber ich habe Frau und Kinder. Ich meine, wenn es nicht ihretwegen wäre, würde ich – würde ich mit der Flotte gehen. Ich wollte erklären …“
„Warum Sie am Leben bleiben möchten?“ fragte Bors. „Sie brauchen sich nicht zu entschuldigen. Mit der Flotte umzukommen, gibt die Befriedigung, wenigstens ein paar Mekinesen mitgenommen zu haben. Wenn Sie hierbleiben, sind Ihre Probleme nicht zu Ende, und wenig Befriedigung wird in dem liegen, was Sie durchmachen werden. Die Handlung der Flotte wird dramatisch sein. Ihre nicht. Sie haben die weniger befriedigende Rolle. Ich denke, die Flotte hat den leichteren Weg gewählt.“
Der Fahrer schwieg. Als sie schließlich auf dem Flugstützpunkt ankamen, sagte er: „Danke, Sir!“ Und salutierte stramm.
Bors betrat das Gebäude und geriet in eine hitzige Debatte. Ein Oberst der Luftstreitkräfte wandte sich an ihn. „Sir, bitte geben Sie uns einen Rat! Wir haben unsere Befehle, aber die Leute meutern. Wir wollen den Mekinesen nichts überlassen – ganz gleich, was der König befohlen hat, sobald die Flotte gestartet ist, kann man uns nicht mehr bestrafen, wenn wir unsere Flugzeuge zerstören und die Ausrüstung in die Luft sprengen. Geben Sie uns einen inoffiziellen …“
Bors unterbrach ihn schnell.
„Ich kann Ihnen die Chance geben, einen mekinesischen Kreuzer hochzunehmen. Sie können mir ein Flugzeug mit zivilen Kennzeichen zur Verfügung stellen und einen Piloten, der auch ein guter Fotograf ist. Ein Magnetometer werde ich ebenfalls brauchen.“
Die Männer starrten ihn an.
Er berichtete ihnen von der Möglichkeit eines mekinesischen Kreuzers neunzig Meter unter dem Meeresspiegel in der Nähe von Kap Farnell, verschwieg jedoch die Quelle der Information.
Die Spannung im Raum hatte sich verstärkt, aber die Stimmen waren leiser geworden. Niemand sprach ein überflüssiges Wort. Innerhalb weniger Minuten war alles arrangiert.
Als das Flugzeug auf die Startbahn hinausrollte, wurden andere Flugzeuge bereits mit Bomben beladen. Bors erklärte dem Piloten sein Vorhaben, und man wandte sich zunächst südwärts, um auf möglichst unverdächtigem Kurs an den Ort heranzukommen. Erst nach etwa achtzig Kilometern schlug die Maschine Kurs zum Meer ein. Als sie sich schließlich zwischen einer kleinen Insel, auf der viele wohlhabende Bürger wohnten, und dem Flughafen befand, nahm sie Kurs auf diesen!
Sie flog langsam wie alle zivilen Flugzeuge. Als der Sandstrand des Kaps auftauchte, mußte man sie für ein privates Flugzeug halten, das jemanden von der Herrschaftsinsel zum Flughafen von Kandar-City brachte. Der kleine Gegenstand, der, von dünnen Fäden gehalten, knapp über den Wellen dahinglitt, war kaum sichtbar. Wenn das Flugzeug einem Kurs folgte, der über einen Punkt nord-nordöstlich der Kapspitze führte – ein Punkt, berechnet nach Informationen von Talente-GmbH –, so schien dies vollkommen zufällig.
Captain Bors flog die Maschine. Der Pilot bediente eine elektronische Kamera, die eine vollständige und überlappende Serie unglaublich genauer Bilder von der acht Kilometer entfernten Küste produzierte.
Die Magnetometernadel schlug aus, und die Daten wurden festgehalten.
Eine halbe Stunde später landete das scheinbar private Flugzeug am Flughafen der Hauptstadt. Eine weitere halbe Stunde später befanden sich die Aufzeichnungen und Bilder zur Untersuchung im Luftstützpunkt.
Gerade so, wie das hübsche Morgan-Mädchen gesagt hatte, war eine Hütte an der Spitze des Kaps, in der sich zwei Männer aufhielten. Nur eine elektronische Kamera vergrößerte genügend, um zu zeigen, daß der eine der beiden Männer lachte, als hätte der andere einen grandiosen Witz erzählt. Während der Rest des Planeten nicht in Stimmung war, um zu lachen.
Die Magnetometeraufzeichnung zeigte eine sehr große Masse magnetischen Materials neunzig Meter unter dem Meeresspiegel an. Geringe Abweichungen in der Magnet-Intensitätskurve wiesen auf die Funktion elektronischer Apparate hin.
Bors gab keine Meldung an den Palast durch. König Humphrey war ein gewissenhafter und zu allem entschlossener Monarch, aber kein besonders ideenreicher. Er würde eine Kabinettssitzung abhalten wollen, bevor er Anordnungen zur Zerstörung eines Raumschiffes erteilte, das nur technisch gesehen und nicht praktisch ein Feind war. Kandar hatte ein Ultimatum von Mekin erhalten. Die Antwort war verlangt, sobald die mekinesische Flotte von Kandar auftauchte. Bis zu diesem Augenblick war – theoretisch – kein Krieg. Tatsächlich war Kandar jedoch bereits in jeder Beziehung erobert, nur die Eroberer waren noch nicht eingetroffen. König Humphrey mochte sich möglicherweise an alle Regeln halten. Und dafür war die Zeit zu knapp.
Die Luftstreitkräfte stimmten mit Bors überein. Staffel um Staffel erhob sich vom Flugfeld. Vom Kap aus waren sie unsichtbar, da sie der Horizont verbarg.
Am Himmel über der Hauptstadt erklang das Stottern eines defekten Motors. Blickte jemand auf, so sah er hoch am Himmel ein Flugzeug, sich auf das Land zurückkämpfend, von dem es zuerst gekommen war. Für kurze Augenblicke hörte das Stottern auf, und der Motor lief regelmäßig.
Die Maschine verlor Höhe. Es war klar, daß der Pilot versuchte, festen Grund zu erreichen. Zweimal schien sie endgültig abzustürzen. Doch jedesmal begann der Motor im letzten Augenblick wieder zu arbeiten – und das Flugzeug stieg tapfer.
Dann erklang eine Explosion. Das Flugzeug schwankte. Sein Pilot kämpfte verbissen. Aber die Maschine hatte keine Kraft mehr. Taumelnd verlor sie an Höhe, und der Pilot kämpfte verzweifelt um jeden Meter auf die sandige Küste zu. Fast schien es sicher, daß er den weißen Küstenstreifen heil erreichen würde, etwa achthundert Meter von der Hütte am Kap entfernt. Aber – vielleicht war es ein Windstoß. Ein Flügel kam hoch. Die Maschine trudelte ab. Im letzten Augenblick bäumte sie sich auf und krachte in die Fischerhütte, vor der noch vor kurzem aus acht Kilometer Entfernung ein lachender Mann fotografiert worden war.
Holz splitterte. Glas zerbarst unmelodisch. Männer in Flottenuniform sprangen vom Flugzeug und tauchten unter die noch immer zusammenbrechenden Teile der Hütte. Die beiden Zivilisten wurden gnadenlos getötet, als sie versuchten, eine Nachricht durchzugeben.
Über dem niedrigen Festland im Westen erschien mit dumpfem Dröhnen eine Kette von Bombern. Weit zur Rechten und hoch oben am Himmel erschien eine zweite Formation. Über dem Horizont zur Linken tauchte Staffel um Staffel auf. Über die zerstörte Hütte glitten weitere Formationen im Tiefflug hinweg.
Bomber aus einer Richtung flogen über eine bestimmte Stelle im Meer hinweg. Sie waren noch nicht ganz verschwunden, als Flugzeuge aus einer anderen Region des Horizontes über die gleiche Stelle hinwegdröhnten.
Maschinen aus dem Westen, rasten darüber hinweg; Maschinen aus dem Norden schienen sie förmlich zur Seite zu schieben. Maschinen aus dem Osten folgten, und noch mehr von Süden her …
Sie folgten mit ungeheurer Präzision aufeinander. Das Wasser war an jener Stelle mit zahllosen weißen Punkten übersät, die nie verschwanden, weil immer neue dazu kamen.
Plötzlich stiegen die Bomber hoch. Warnende Detonationen klangen auf. Dann wurden riesige Massen von Schaum, Gischt und Wasser hochgewirbelt, hundert Meter, hundertzwanzig Meter, hundertfünfzig …
Zweieinhalb Quadratkilometer Ozean brodelten auf, während die Bomber hochkletterten. Tausende von Bomben begannen in den Fluten zu explodieren.
Das Meer wurde in riesigen Säulen hochgeworfen. Tonnen-, Halbtonnen- und Zweitonnenbomben detonierten in neunzig Meter Tiefe. Der diensthabende Offizier des mekinesischen Kreuzers hatte eben bemerkt, daß die Verbindung zum Kap unterbrochen war, als eine Detonation die Hülle des Schiffes hob und wild schüttelte. Eine Explosion erschütterte das Heck und drückte es ein. Eine Bombe traf den Meeresgrund einen halben Kilometer entfernt. Mehrere explodierten in Schiffsnähe. Eine Zweitonnenbombe riß die Metallplatten auf.
Der Offizier legte den Nothebel um, der das Schiff auf Automatik schaltete.
Raketen zündeten tief unter Wasser. Aber die Flammen zündeten Bomben. Die Düsen barsten und wurden nutzlos. Ein Mittschiffsabteil flutete. Im Vorderschiff wölbte sich eine Wand nach innen. Und noch immer detonierten Bomben …
Der Kapitän des Schiffes gab Befehl, alle Geschosse zu feuern. Sie waren bereits auf Ziel eingestellt.
Aber sie kamen nicht los. Ein Geschoß wurde zerstört, als sich die Torpedokammer öffnete. Ein zweites wurde in Stücke gerissen, als es noch halb im Rohr stak. Ein drittes rammte eine sinkende Bombe und ging mit ihr zusammen hoch.
Das große Ding am Meeresgrund drehte sich blind herum und glitt nach oben. Es erreichte die Wasseroberfläche. Aber es war verletzt und aufgerissen und starb, als sich die Flugzeuge wütend herabstürzten, um ihr Zerstörungswerk an dem fortzusetzen, was die brodelnden Wassermassen enthüllten. Alle Luft entwich seinen metallenen Lungen, und es sank wieder zum Grund hinab, wo noch immer Bomben an seinem Skelett zerrten und rissen.
Captain Bors begab sich in den Palast zurück. Er war von wilder Freude erfüllt. Er und die Männer von der Luftwaffe hatten etwas getan. Aber es war nur eine augenblickliche Befriedigung, die sie erfüllte. Kandar blieb noch immer erobert. Nichts Bedeutendes hatte sich geändert. Bors trat in das Arbeitszimmer des Königs. König Humphrey der Achte und der ehemalige Herrscher von Tralee lauschten zweifelnd den Worten eines kräftigen Mannes. Der Mann war Morgan.
Er verstummte und blickte Bors fragend entgegen. Der Captain ignorierte die königliche Etikette und wandte sich an ihn, ohne vorher den König zu begrüßen.
„Das Schiff befand sich an dem Ort, den Sie uns angaben. Ich danke Ihnen. Können Sie uns weitere Informationen geben?“
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Am Raumhafen begaben sich ausgewählte Personen an Bord des Linienschiffes Vestis. Es startete etwa sechs Stunden nach seiner Ankunft. Es verschwand, wo sich ihm nichts mehr entgegenstellen konnte und eilte der fernen Welt Trent entgegen, die die Flüchtlinge aufnehmen würde.
Mekin war ein außergewöhnliches Phänomen. Und nur das Studium vergangener Zivilisationen machte es verständlich. In der Geschichte der alten Erde gab es unzählige Hinweise auf solche Regime. Napoleon, Mussolini, Hitler, Lenin und Stalin. Geschichtsspezialisten sprechen sehr gelehrt über gewisse Parallelen zwischen der Entwicklung auf Mekin und den Geschehnissen unter Lenin und später Stalin, deren Organisationen von weitaus längerer Dauer waren als jene Napoleons, Mussolinis oder Hitlers.
Auf Mekin war die Organisation und nicht das Individuum Gegenstand der Verherrlichung. Daher konnte es Kämpfe und Verschwörungen unter den Mitgliedern der herrschenden Klasse geben. Die letzten drei Diktatoren waren in Palastrevolutionen ums Leben gekommen, und der augenblickliche Diktator war sorgfältiger von seinen Mithelfern geschützt, als jeder nur erbliche Tyrann es jemals gewesen sein mußte. Aber Mekin blieb trotzdem stark und dynamisch und im endlosen Prozeß begriffen, immer neue Welten zu unterjochen, aus Gründen, deren sich niemand mehr erinnerte. Gegen solch ein System war ein Planet wie Kandar hilflos. Eine Zeitlang hatte Kandar versucht, eine kräftige Flotte zu seiner Verteidigung aufzustellen. Ihre Qualität entsprach wohl jener der mekinesischen Flotte, aber in Quantität war sie hoffnungslos unterlegen. Auch war die Politik Kandars keine Aggressionspolitik, und kein Krieg war je durch Verteidigung allein gewonnen worden. Es gab auch keine Verteidigung gegen herbeigeführte Spannungen, erzwungene Geschehnisse und erfundene Beschuldigungen. Das war oft genug bewiesen worden. Dann kam das Ultimatum, die Übergabe, die Aufstellung einer Marionettenregierung und der unbarmherzige Aderlaß eines weiteren eroberten Planeten zugunsten der Herrscher Mekins.
Der Prozeß war unaufhaltsam. Es blieb nichts als Unterwerfung, Flucht oder Tod.
Verschiedene Teile der Bevölkerung Kandars wählten den einen oder anderen Weg. Vier große Linienschiffe schafften die Flüchtlinge fort. Die Masse der Bevölkerung mußte sich unterwerfen. Die Streitkräfte bereiteten sich auf den Tod vor.
Im Sitzungsraum ergriff König Humphrey das Wort.
„Dies ist wahrscheinlich die letzte Kabinettssitzung vor Ankunft der Mekinesen. Ich glaube nicht, daß eine besondere Rede angebracht und erwünscht ist. Ich will die Situation in einfachen Worten umreißen. Eine Raumflotte wird hier eintreffen, um unsere Antwort auf ihr Ultimatum entgegenzunehmen. Unsere Raumflotte wird sich nicht ergeben. Unsere Luftstreitkräfte werden eher meutern, als sich unterwerfen. Man hat gesagt, wenn wir kämpfen, wird unser Planet vom Raum aus bombardiert werden, bis alles Leben zerstört ist. Wenn das stimmt, haben wir, die wir kämpfen, nicht das Recht, solch ein Bombardement zu verursachen. Aber ich glaube nicht, daß es stimmt. Captain Bors hat Gründe, anzunehmen, daß die Flotte, wenn sie bis zum letzten Atemzug kämpft, unserem Volk damit dient.“
Bors sprach, und Erregung färbte seine Worte.
„Es ist ganz einfach. Es gibt nur zwei Arten von Menschen. Sklaven und Freie. Sklaven kann man ohne Sorge quälen und töten. Mit freien Menschen muß man immer ein Abkommen treffen. Wenn wir den Mekinesen keinen Widerstand entgegensetzen, werden sie uns verachten. Wir werden besser abschneiden, wenn wir kämpfen, denn dann wird man unser Volk wenigstens achten. Es mag unterdrückt werden, weil es erobert ist, aber man wird unsere Leute nicht mit jener Verachtung und sinnlosen Unterdrückung behandeln, mit der man Sklaven knechtet.“
Ein bärtiger Mann sagte heftig: „Das ist Theorie. Es ist Psychologie. Es schmeckt sogar nach Idealismus. Aber lassen Sie uns realistisch sein! Schließlich muß der Diktator Mekins ein vernünftiger Mann sein! Ein praktischer Mann! Ich denke, wir sollten bis zum letzten Augenblick verhandeln.“
Bors sagte unwillig: „Verhandeln? Wir haben nichts, womit wir verhandeln könnten. Ich bin kein Bürger Kandars, obwohl ich in dieser Flotte meinen Dienst tue. Ich bin noch immer Staatsbürger Tralees. Aber ich habe mit den Offizieren der Flotte gesprochen. Sie werden sich nicht ergeben! Sie können also nicht für die Flotte verhandeln. Wenn die Mekinesen eintreffen, wird sie kämpfen. Sie hofft nicht, zu gewinnen; sie erwartet überhaupt nichts – außer einen ehrenvollen Tod statt einer Übergabe. Aber sie wird kämpfen.“
König Humphrey sagte fest: „Mein Einfluß reicht nicht aus, die Streitkräfte zu entwürdigen. Die Flotte wird kämpfen. Ich halte es nicht für klug. Aber da sie nun einmal kämpfen wird, werde ich im Flaggschiff sein, und es wird sich nicht ergeben!“
Eine Pause entstand. Der bärtige Mann sagte mürrisch: „Aber sie sollte auf eigene Rechnung kämpfen. Sie sollte Kandar nicht kompromittieren.“
Ein Murmeln erfüllte den Raum. König Humphrey blickte unter gesenkten Augenbrauen um sich.
„Das kann arrangiert werden“, sagte er schwer. „Ich werde durch königliche Proklamation eine Schutzregierung ernennen. Ich werde Sie“, er wandte sich voll an den Bärtigen, „als ihren Führer einsetzen und Ihnen volle Verhandlungsfreiheit gewähren. Wenn Sie wollen, können Sie die Mekinesen davon in Kenntnis setzen, daß die Flotte gemeutert hat und unter mir, ihrem König, kämpfen wird, daß Sie aber bereit sind, an der Spitze der Bevölkerung Kandars …“
„… den Mekinesen entgegenzukriechen und ihnen die Füße zu küssen“, sagte Bors eisig.
Ein Tumult des Protestes entstand. Bors erhob sich.
„Es ist am besten, wenn ich gehe“, sagte er kalt. „Ich bin nicht berechtigt zu sprechen. Wenn Sie mich brauchen, wissen Sie, wo Sie mich erreichen können.“
Er schritt aus dem Sitzungszimmer. Morgan und seine Tochter warteten im Vorraum. Sie lächelte Bors freundlich zu, als er eintrat. Morgan wandte sich an ihn.
„Talente-GmbH.-Information“, sagte er behaglich. „Das Kabinett zaudert. Ein paar wollen kämpfen, aber der Großteil denkt bereite an Verhandeln.“
Bors öffnete den Mund, um zu fluchen, hielt sich aber zurück.
„Gwenlyn“, sagte Morgan, „wird den Ausdruck ehrlichster Entrüstung verzeihen.“ Dann fügte er hinzu: „Vielleicht können wir uns ein paar Dinge überlegen, während Sie darauf warten, daß man Sie wieder ins Kabinett zurückruft?“
„Ich habe keine Autorität“, sagte Bors. „Ich kann für mich sprechen, aber für sonst niemanden.“
„Sie können für den gesunden Menschenverstand plädieren“, meinte Gwenlyn. „Schließlich wissen Sie, was die Leute wollen. Sie könnten versuchen, die Dinge so zu arrangieren, daß die Flotte einen guten Kampf zu liefern in der Lage ist.“
„Sie wird kämpfen“, sagte Bors kurz. „Aber es wird nichts helfen.“
Morgan fuhr dazwischen.
„Ah! Aber Sie haben Talente-GmbH auf Ihrer Seite. Sie begreifen jetzt noch nicht, was für einen Unterschied das macht. Solange es Leben und Talente-GmbH gibt, gibt es auch Hoffnung!“
Bors sagte müde: „Ich gebe zu, daß Talente-GmbH die Mekinesen bisher einen schweren Kreuzer gekostet hat.“
„Eine Lappalie“, sagte Morgan und winkte mit der Hand ab, „wir können weitaus mehr tun.“
„Warum?“ fragte Bors. „Sie riskieren Ihr Leben und das Ihrer Tochter, wenn Sie hierbleiben. Wenn Mekin jemals herausfindet, welche Rolle Sie bei der Auffindung seines Kreuzers auf dem Meeresgrund spielten, sind Sie erledigt. Und sicherlich können Sie kaum einen besonderen Profit erwarten. Wir könnten Ihnen nicht einmal bezahlen, was Sie bisher für uns getan haben.“
„Mein Reichtum“, sagte Morgan sanft, „entspricht im Augenblick genau meinen Wünschen. Ich habe eine andere Ambition … Aber wir wollen jetzt nicht davon sprechen. Ich möchte Ihnen zeigen, was Talente-GmbH für Sie in den bis zur Ankunft der mekinesischen Flotte verbleibenden vier Tagen“ – er blickte auf seine Uhr – „drei Stunden und einigen Minuten tun kann. Sie haben über Talente-GmbH Erkundigungen eingezogen?“
„Mein Onkel berichtete mir über Ihre Tätigkeit auf Norden“, sagte Bors. „Er sagte mir auch, daß Sie keine Belohnung annehmen wollten, nur eine Medaille.“
„Ich sammle sie“, sagte Morgan einfach. „Sie würden erstaunt sein, wie viele Medaillen und Orden ein Mann erlangen kann durch Industrie und Organisation – und Talente-GmbH.“
Gwenlyn warf ein: „Vier Tage, drei Stunden und einige Minuten …“
„Richtig“, sagte Morgan. „Kommen wir zur Sache. Captain Bors, haben Sie schon von einem Schnellkalkulator gehört – jemandem, der im Kopf komplizierte Rechenvorgänge auszuführen imstande ist, und zwar so schnell er die gegebenen Zahlen aufnehmen kann?“
Bors nickte. „Ja. Es ist ziemlich außergewöhnlich.“
„Es ist eine Form von Genialität. Ich bezeichne es deshalb als Talent, weil es dazu neigt, sich nutzlos zu machen. Haben Sie schon von einem Rutengänger gehört?“
„Wenn Sie einen Mann meinen, der Plätze für Brunnen und Minen mit Hilfe einer Haselrute …“
„Der Haselzweig ist unwesentlich“, erklärte Morgan. „Wichtig ist, daß Sie bereits davon gehört haben und wissen, daß es diese Dinge wirklich gibt. Oder?“
Bors runzelte die Stirn. „Es ist nicht bewiesen“, sagte er. „Oder zumindest nimmt man es nicht als bewiesen an, weil man es nicht versteht. Ich glaube, daß man Rutengängerei auf Fotografien und Karten im Büro betrieben hat und nicht draußen. Ich gebe zu, daß dies unmöglich klingt. Aber ich habe gehört, daß es das gibt.“
Morgan nickte eifrig und erfreut.
„Noch eines. Ist Ihnen der Begriff Vorerkenntnis bekannt?“
Bors nickte. Dann zuckte er die Achseln.
„Ich habe einen Mann bei mir“, sagte Morgan, „der exakt vorhersagen kann, wann Schiffe ankommen. Seine Gabe ist genau begrenzt. Er arbeitete in einem Raumhafenbüro. Er wußte immer, wann ein Schiff eintreffen würde. Er wußte nicht, wie er zu dieser Kenntnis gelangte. Daran hat sich bis heute noch nichts geändert. Aber er weiß immer, wann ein Schiff eintreffen wird – auf dem Planeten, auf dem er sich befindet.“
„Interessant“, sagte Bors, nur mit halbem Ohr hinhörend.
„Er wurde entlassen“, fuhr Morgan fort, „weil er der Aufsichtsmannschaft erlaubte, zwecks Reparatur am Landegerüst ein wichtiges Relais auseinanderzunehmen, obwohl an diesem Tag drei Schiffe erwartet wurden. Natürlich wußte er, daß ein Schiff einen Tag, das zweite zwei Tage und das dritte vier Tage Verspätung hatte. Er wurde trotzdem entlassen.“
Bors gab keine Antwort.
„Er erzählte mir“, sagte Morgan sachlich, „daß vier Schiffe auf Kandar eintreffen würden, und wann. Eines ist bereits da. Die weiteren werden gemäß Vorhersage eintreffen. Er weiß auch, daß zwei Tage nach dem letzten dieser Schiffe eine Flotte hier ankommen wird. Man kann sich an den Fingern abzählen, daß dies die mekinesische Flotte sein wird.“
Bors runzelte die Stirn. Interesse erwachte in ihm.
„Ich habe auch einen Mann“, führte Morgan weiter aus, „der alle Verdachtvorstellungen einer paranoiden Persönlichkeit besitzt. Aber seine Verdächtigungen stimmen. Er liest eine Notiz in der Zeitung oder geht, nun, sagen wir, an einer Bank vorbei. Dunkel und argwöhnisch nimmt er an, daß die Zeitungsnotiz jemanden zu einem Verbrechen anregen wird. Oder daß jemand zu der und der Zeit die Bank auf diese oder jene Weise ausrauben wird. Und jemand tut es.“
„Er würde ein unbequemer Gesellschafter sein“, bemerkte Bors trocken.
„Ich fand ihn im Gefängnis“, sagte Morgan fröhlich. „Er hatte die Polizei auf kommende Verbrechen aufmerksam gemacht, die alle eintrafen. Also warf ihn die Polizei ins Kittchen und verlangte die Namen seiner Komplizen, damit sie die Verbrecherbande ausheben könnte, deren Vorhaben er im voraus wußte. Ich holte ihn heraus und stellte ihn als Talent in meiner Talente-GmbH an.“
Bors blinzelte.
„Bevor wir hier landeten“, sagte Morgan, „hatte ich ihm über die Situation erzählt. Er hegte sofort den Verdacht, daß die Mekinesen irgendwo ein Raumschiff auf Grund hatten, um die Flotte in die Luft zu jagen, falls sie es wagen sollte, Widerstand zu leisten. Tatsächlich konnte er mit Bestimmtheit sagen, daß solch ein Kreuzer nur auf eine entsprechende Meldung wartete, um die Geschosse zu feuern.“
Bors blinzelte erneut.
„Ich breitete Karten aus“, fuhr Morgan fort, „und mein Rutengänger suchte sie ab – nicht mit einer Haselrute, sondern mit etwas ebenso Unwissenschaftlichem – seinem Instinkt –, und er versicherte mir, daß der Kreuzer acht Kilometer nordnordöstlich von Kap Farnell liege. Die Karte zeigte neunzig Meter Tiefe an. Dann erklärte mein paranoides Talent, daß sich Spione an der Küste befänden, um dem Kreuzer das Signal zu geben. Daraufhin fand mein Rutengänger eine kleine Hütte auf der Karte, von der aus Verbindung zum Kreuzer bestand. Mit der Information über die Ankunft der Linienschiffe und den Tatsachen bezüglich des Kreuzers – und ich besaß auch noch andere Informationen – ging ich in das Ministerium für diplomatische Angelegenheiten und berichtete Ihnen, was ich wußte. Und wie Sie inzwischen herausgefunden haben, waren die Informationen einwandfrei.“
Bors fühlte sich wie nach einem Schlag auf den Kopf. Das Ganze war lächerlich. Er hatte auf den Raumkreuzer Jagd gemacht, weil die Information über das ankommende Linienschiff sich als richtig erwiesen hatte. Er hatte an der Zerstörung des Kreuzers mitgeplant und mitgeholfen, weil dessen Existenz und Lage durch ein Magnetometer bewiesen worden waren. Hätte er jedoch gewußt, daß sie ein entlassener Raumhafenbeamter erraten hatte, und eine paranoide Persönlichkeit und ein Mann, der einen Haselzweig oder etwas Äquivalentes benutzte … Hätte er das gewußt, hätte er die Information nicht einmal im Traum akzeptiert.
Wenn er aber andererseits diesen Informationen nicht genug vertraut hätte, um sie nachzuprüfen, dann wäre die kleine Raumflotte beim Start in Flammen aufgegangen. Mit ihr wäre Bors verschwunden, sein Onkel, der König und viele Feinde Mekins.
Gwenlyn sagte: „Sie haben vollkommen recht, Captain.“
„Wie …?“ fragte Bors betäubt.
„Es ist völliger Wahnsinn“, meinte sie lächelnd. „So wie man es einst für vollkommenen Wahnsinn gehalten haben mochte, daß sich Menschen einmal über Tausende von Kilometern hinweg miteinander unterhalten könnten; so wie man Flugmaschinen für verrückt hielt. Und erneut, als es hieß, es gäbe einen Raumschiffsantrieb, bei dem Wirkung und Gegenwirkung im rechten Winkel zueinander stünden, und wiederum, als man sagte, es würde sich ein Weg finden, mit Raumschiffen schneller als das Licht zu fliegen. Es ist genau der gleiche Wahnsinn wie alle diese Dinge!“
„J-ja“, stimmte Bors zu, während sich die Gedanken hinter seiner Stirn jagten.
Morgan nickte rasch. „Ich stand diesen Dingen nicht anders gegenüber“, bemerkte er, „als ich das erste Mal den Gedanken faßte, diese Talente zu organisieren und praktischen Zwecken zuzuführen. Aber ich sagte mir: ‚Viele Leute haben schon ein Vermögen erworben, allein von der Voraussetzung ausgehend, daß alle anderen Leute Idioten seien!’ In gewisser Weise sind sie es ja, wie Sie wissen. Und ich sagte mir: ‚Wahrscheinlich kann man auch ein Vermögen damit machen, daß man annimmt, man selbst sei der Idiot.’ Also nahm ich an, es sei idiotisch, an etwas zu zweifeln, was sichtbar geschehe, nur weil ich es nicht verstehen könne. Und Talente-GmbH wurde geboren. Und hat sich bewährt.“
Bors schüttelte den Kopf, wie um etwas abzuschütteln, was ihn am klaren Denken hinderte.
„Es scheint so“, gab er zu. „Aber wenn ich gewußt hätte …“ Er spreizte abwehrend die Hände. „Ich spiele mit! Was können Sie noch für uns tun?“
„Ich habe keine Ahnung“, sagte Morgan. „Solche Dinge müssen sich ergeben. Man muß natürlich ein wenig nachhelfen. Aber eines meiner Talente sagt, daß der Schnellkalkulator derjenige sei, der Ihnen sehr bald die besten Dienste leisten könne. Ich würde vorschlagen …“
Ein lautes Murmeln drang aus dem Kabinett. Die Tür öffnete sich, und König Humphrey kam heraus. Er war wütend.
„Bors!“ sagte er heiser. „Ich dachte immer, ich wäre ein praktischer Mann! Aber wenn praktisch sein bedeutet, was einige Mitglieder meines Kabinetts denken, wäre ich lieber ein Poet. Bors, tun Sie etwas, bevor mich mein Kabinett entthront und die Flotte zur Auflösung überredet!“
Er taumelte durch den Raum, ohne Morgan oder Gwenlyn wahrzunehmen. Bors erwachte aus seiner Starre.
„Majestät“, sagte er und wußte nicht, ob Ironie oder Bestürzung ihm diese Worte in den Mund legten. „Ich betrachte das als einen Befehl.“
Der König antwortete nicht. Als sich die Tür hinter ihm schloß, wandte sich Bors an Morgan.
„Ich glaube, jetzt habe ich die Autorität“, sagte er mit erzwungener Ruhe. „Ich schätze, Mr. Morgan, wir gehen und versuchen herauszubekommen, was Ihr Schnellkalkulator mit Hilfe seiner mentalen Arithmetik tun kann, um die Situation des Königreiches zum Guten zu wenden.“
„Fein!“ stimmte Morgan heiter zu. „Wissen Sie, Captain, daß er ein Drei-Körper-Problem im Kopf lösen kann? Er hat nicht die geringste Ahnung, wie er das macht, aber das Ergebnis stimmt immer!“ Dann sagte er überschwenglich: „Er wird Ihnen eine Menge Nützliches sagen können! Das ist Talente-GmbH-Information!“
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Bors, Gwenlyn und Morgan bestiegen ein Bodenfahrzeug und begaben sich zum Handelshafen Kandars.
„Sie werden die Leute ein bißchen seltsam finden“, sagte Gwenlyn, als sie bei der Sylva hielten. „Wenn sie fremde, unbekannte Menschen treffen, versuchen sie, im besten Licht zu erscheinen. Die meisten von ihnen waren ziemlich enttäuscht worden, bevor Vater sie nutzbringend beschäftigte. Aber sie sind sehr liebenswerte Leute, solange man sie nicht als Monstrositäten behandelt. Denn sie sind keine.“
Bors erwiderte nichts. Die Luke des Raumschiffes öffnete sich, und eine ausfahrbare Stiege kam herab. Die drei betraten sie. Durch die Schleusentür schritten sie in das Innere der Sylva.
Eine unglaublich dicke Frau schenkte Bors einen warmen, herzlichen Blick aus sentimentalen Augen. Ein Mann, nicht älter als Bors, doch mit zu früh ergrauten Haaren, nickte ihm zu. Ein Mann auf einem Stuhl hob die Hand zu einem höchst würdevollen Gruß. Jedermann schien zu wissen, wer er war. Bors bemerkte eine blonde Frau in den hohen Dreißigern, einen gedrungenen, finsteren Mann mit mehreren juwelenbesetzten Ringen an den Fingern, einen schlaksigen Halbwüchsigen und viele andere.
Morgan wandte sich an sie: „Meine Damen und Herren“, sagte er, „darf ich Ihnen Captain Bors vorstellen! Er ist gekommen, um mit Ihrer Hilfe einen Weg zu finden, diese überaus ernste Situation, in der sich seine Welt befindet, zum Besseren zu wenden.“
Man nickte. Man verbeugte sich. Der würdevolle Herr sagte zuversichtlich: „Das Schiff befand sich an dem Ort, den ich angab.“
„Genau!“ sagte Morgan strahlend. „Genau. Ein ausgezeichnetes Stück Arbeit! Genau das, was ich von Ihnen erwartet habe!“
Es folgten individuelle Vorstellungen.
„Captain Bors, dies ist unser Talent für die Vorhersage von schmutzigen Tricks. Sie haben allen Grund, ihm für die Auffindung des mekinesischen Kreuzers zu danken.“
Bors nickte. „Sehr viele von uns haben Ihnen für eine außergewöhnlich befriedigende Operation zu danken. Wir zerstörten den Kreuzer!“
Der schlaksige junge Mann war „unser Talent zur Auffindung von Personen“. Die außergewöhnlich dicke Frau „unser Talent für Propaganda“.
Bors war verwirrt. Gwenlyn und Morgan führten ihn aus dem augenscheinlichen Gesellschaftszimmer dieser ungewöhnlichen Menschen. Sie betraten einen kleineren, viel persönlicher gestalteten Raum.
„Hier leben Gwenlyn und ich“, bemerkte er. „Unsere Kabinen sind dahinter, und man könnte dies hier als eine Art Wohnzimmer betrachten. Gwenlyn findet die ununterbrochene Gesellschaft der Talente ein wenig ermüdend. In ein oder zwei Minuten wird unser mathematisches Talent kommen. Er weiß, von seinem Talent erwartet man sich im Augenblick das meiste. Sein Auftreten wird dementsprechend sein.“
Gwenlyn setzte sich. Sie betrachtete den Captain belustigt.
„Ich glaube, der Captain ist nicht mehr ganz überzeugt, Vater.“
„Doch, ich bin überzeugt“, sagte Bors grimmig. „Aber auch verzweifelt. Es ist nicht leicht, sowohl zu ignorieren, was geschehen ist, als auch zu glauben, daß es so weitergeht. Und – nun – wenn die mekinesische Flotte kommt, möchte ich der Schlacht beiwohnen.“
„Sie werden nichts versäumen, Captain“, sagte Morgan fröhlich. „Eine Zigarre? Gwenlyn, meinst du, ich sollte …“
„Laß nur“, unterbrach ihn Gwenlyn. „Ich weiß, wie dem Captain zumute ist. Ich bin ja auch ein Außenseiter. Ich habe kein Talent – glücklicherweise! Setzen Sie sich, Captain.“
Bors nahm Platz. Morgan bot ihm eine Zigarre an.
„Ich glaube“, sagte Gwenlyn liebenswürdig, „daß Vater selbst ein Talent hat, was kein allzu leichtes Auskommen bedeutet. Aber es hat einige gute Erfolge gezeitigt. Ich hoffe, daß es hier noch mehr haben wird. Die ganze Sache ist an und für sich nicht leicht zu fassen, wenn man sich nicht ein paar besondere Tatsachen vor Augen hält.“
Bors nickte.
„Vater hat Ihnen von einigen berichtet“, fuhr Gwenlyn fort. „Über das Schiffsankunft-Talent und den Rutengänger. Es hat immer solche Leute gegeben, die Gaben besaßen, die niemand verstand, die aber wirklich existieren. Nur hat man diese Leute als abnorm – im bösen Sinne des Wortes – bezeichnet. Sie fühlen, daß sie bemerkenswert sind – und sie sind es – und wollen, daß die Menschen das erkennen. Aber sie haben niemals eine Funktion in der Gesellschaft ausgeübt. Man hat sie jedweder Funktion beraubt. Nehmen Sie das mathematische Talent. Er bediente elektronische Rechenmaschinen, wurde aber entlassen, weil er die Berechnungen im Kopf anstellte, statt die Maschine zu benutzen. Er hatte immer recht, und er war stolz auf seine Gabe. Er wollte sie anwenden. Aber niemand gestattete es. Er war ein Ausgestoßener, bis Vater ihn fand und anstellte.“
Bors nickte wieder, runzelte aber die Stirn.
„Talente-GmbH ist eine Organisation, die mein Vater schuf, um Menschen ein zweckvolles Dasein zu geben, die eben Dinge tun konnten, welche außergewöhnlich und unerklärlich sind, aber dennoch existieren. Er sammelte sie auf. Aber zuerst brauchte er Geld. Also nahm er sie in Anspruch, um welches zu verdienen. Dann begann er, Nützliches mit ihnen anzufangen. Und nun hat er sie hierhergebracht, um zu helfen.“
„Sie haben also nicht alle die gleiche Gabe?“
„Nein“, stimmte Gwenlyn zu.
„Und ihre Fähigkeiten sind begrenzt?“
„Natürlich.“
Morgan wandte sich belustigt an Bors. „Gwenlyn behauptet, ich habe das Talent, Talente zu finden und zu verwenden.“
Eine Tür öffnete sich. Ein Mann mit einem kleinen Schnurrbärtchen stand auf der Schwelle.
„Man braucht mich, habe ich gehört?“ sagte er kurz.
Morgan stellte ihn vor. Sein Name war Logan. Er war der Schnellkalkulator, das mathematische Talent von Talente-GmbH. Bors schüttelte ihm die Hand. Der Mann setzte sich. Er holte eine Pfeife hervor und begann sie mit bewußter Gründlichkeit zu stopfen.
„Ich höre“, sagte er nachlässig, „daß Sie einige Berechnungen brauchen.“
„So hat man mir gesagt“, erwiderte Bors beunruhigt. „Aber ich weiß nicht, welche.“
„Wie kann ich sie dann machen?“ fragte Logan und hob die Augenbrauen.
„Selbstverständlich“, fuhr Morgan dazwischen, „werden Sie herausfinden, welche Berechnungen er braucht. Es sind solche, die er nirgendwo anders bekommen kann.“
„Hm“, sagte Logan und blies gedankenvoll einen Rauchring. „Wo brauchen Sie im Raumflug Berechnungen?“
„Überall“, beantwortete Bors seine Frage. „Aber wir haben Elektronengehirne dafür. Und sie reichen aus.“
Logan zuckte die Achseln. „Wozu brauchen Sie mich dann?“
„Das sagen Sie mir!“ meinte Bors verärgert. „Sicherlich brauchen wir keine Berechnungen für den Raumflug. Wir haben keine lange Reise vor. Wir starten nur und kämpfen, sobald die mekinesische Flotte eintrifft.“
Logan blies einen weiteren Rauchring.
„Welche Berechnungen verwenden Sie beim Kampf im Raum?“
„Kurse und Entfernungen“, sagte Bors. Er sah keinen Sinn in dieser Unterhaltung, aber er fuhr fort: „Berücksichtigung von Beschleunigung, Verzögerung und Zielsetzung der Geschosse. Berücksichtigung der Bewegung von Zielen. Auch dafür haben wir Elektronengehirne. In der Praxis sind sie zu gut. Wenn wir ein Geschoß auf ein mekinesisches Schiff abschießen, berechnet ihr Elektronengehirn den Kurs für ein Gegengeschoß, das explodiert und unser Projektil zerstört, sobald es sich innerhalb einer bestimmten Distanz befindet.“
„Dann trifft Ihr Geschoß nicht“, sagte Logan.
„Nur zu oft ist das der Fall“, gab Bors zu.
„Dann treffen aber auch ihre Geschosse nicht.“
„Wenn sie hundert auf uns abschießen, senden auch wir hundert ab, um sie zu zerstören. Unglücklicherweise sind wir jedoch ausradiert, wenn sie mehr Geschosse abschicken, als wir erwidern können. Was wir brauchen“, sagte er verzweifelt, „ist eine Vorrichtung, treffsichere Kurse für unsere Geschosse zu berechnen, die der Feind nicht berechnen kann – in der Weise, daß seine Gehirne nicht in der Lage sind, unseren Kursänderungen zu folgen.“
Er war erstaunt über seine eigenen Worte. Natürlich, das war es, was er brauchte. Aber im gleichen Augenblick erkannte er, daß es nicht möglich war.
„Mechanische Rechengehirne“, sagte Logan, „haben Grenzen. Sie sind dafür gebaut, eine Flugbahn bei konstanter oder keiner Beschleunigung zu berechnen. Aber das ist auch alles.“
Bors runzelte die Stirn. „Was sollte es sonst noch geben?“
„Wechselnde Beschleunigung“, sagte Logan herablassend. „Ein mechanisches Rechengehirn kann das nicht berechnen. Aber ich kann es.“
Bors runzelte noch immer die Stirn. Ein Teil seines Verstandes versicherte ihm, daß die Feststellung, ein mechanisches Rechengehirn könne keine Flugbahn bei veränderlicher Beschleunigung berechnen, falsch sei. Aber der Rest seines Verstandes versuchte sich solch eine Flugbahn vorzustellen. Es war nicht möglich.
„Ich glaube“, sagte Bors langsam, „wenn Sie das tun können …“
„Ich werde ein paar Tabellen berechnen“, meinte Logan einfach. „Sie können sie auf die Ergebnisse Ihres Elektronengehirns anwenden. Wenn Sie dann Ihre Geschosse darauf einstellen, daß sie während des Fluges ihre Beschleunigung verändern, kann Ihnen kein Mekinese mehr dazwischenfunken.“
Er unterstrich seine Worte mit einer gelassenen Miene. Aber seine Augen hingen an Bors’ Gesicht. Als der Captain die Tragweite seiner Feststellung erkannte, leuchteten die Augen des mathematischen Talents von Talente-GmbH vor befriedigter Eitelkeit.
„Wir werden ein paar Schiffe starten“, sagte Bors heftig, „und das Ganze mit entleerten Sprengköpfen versuchen!“
Gwenlyn fuhr schnell dazwischen: „Ausgezeichnet! Wunderbar, Logan!“
„Nicht der Rede wert“, wehrte Logan bescheiden ab.
Aber es war sehr viel. Im Wagen, auf der Fahrt zur Flotte, wandte sich Bors an Gwenlyn: „Ich bin nicht der geeignetste Mann für eine Zusammenarbeit mit euch. Aber ich glaube, wir werden eine ziemlich kostspielige und teure Beute für Mekin sein! Mit ein bißchen Glück vergelten wir ihnen Schiff mit Schiff. Sie werden den Verlust an Schiffen nicht besonders spüren, aber für uns wird es eine große Befriedigung sein.“
„Sie erwarten, dabei den Tod zu finden?“ fragte Gwenlyn leise.
„Mein Onkel“, erklärte Bors, „glaubt, es wäre besser gewesen, wenn er den Tod gefunden hätte, als Mekin Tralee übernahm. Das wäre ein gutes Beispiel gewesen. Da wir es nicht für Tralee getan haben, tun wir es jetzt für Kandar. Der König wird mit dabei sein. Schließlich ist das eins der Dinge, wofür Könige da sind.“
„Um getötet zu werden?“
„Wenn es notwendig ist“, gab Bors zur Antwort. „Kandar sollte sich nicht ergeben, obwohl wenigstens zehn Mekinesen auf einen Kandarier kommen.“
Sie lächelte ihm seltsam zu.
„Ich vermute“, sagte sie, „daß nicht jedermann von der Flotte getötet wird. Ich bin dessen sicher. Das ist, wie mein Vater es ausdrücken würde, Talente-GmbH-Information!“
Wiederum, wie schon so oft in den letzten Stunden, runzelte Bors die Stirn.
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„Ko-o-ntakt!“ klang eine Stimme aus den Lautsprechern des kleinen Kampfschiffes.
Abteiltüren schlossen sich. Stille trat ein. Schirme wurden hell. Ein Punkt bewegte sich zwischen den Sternen.
„Gegengeschosse bereit zum Feuern!“ sagte die Stimme. „Entfemungs- und Bahnbestimmung. Nur feuern, wenn Geschosse auftauchen.“
Der wandernde Punkt flammte auf. Etwas eilte dem Schiff entgegen.
„Abfänger eins auf dem Weg!“ sagte eine zuversichtliche Stimme.
Das Geschoß eilte auf den wandernden Punkt zu. Plötzlich schwang es vom Kurs ab.
„Zwei feuern!“ schnappte jemand.
Ein weiteres Geschoß eilte in den Raum.
„Drei feuern! Vier feuern!“
Aus großer Entfernung kam etwas auf das Schiff zu. Es flog nicht geradlinig dahin. Es kurvte. Es war für ein Geschoß nicht vernünftig, einem krummen Kurs zu folgen. Die Gegengeschosse mußten es entdecken, auf einen Kurs einschwenken, um es abzufangen, und heftig beschleunigen. Der erste Abfänger traf nicht. Schlimmer noch, er hatte sein Ziel vollkommen verloren. Er raste ziellos in den Raum hinaus.
Auch der zweite ging daneben. Die Stimme in den Lautsprechern überschlug sich:
„Alle Geschosse feuern! Sie wenden zu spät! Setzt sie vor das verdammte Ding!“
Die tödlichen Körper schossen in die Leere hinaus. Der dritte Abfänger verfehlte sein Ziel. Der vierte. Winzige Punkte bewegten sich am Radarschirm. Etwas kam auf das Schiff zu. Es kurvte grotesk. Keiner der Abfänger hemmte seinen Flug. Für den Bruchteil einer Sekunde war der Punkt als Objekt sichtbar. Das Objekt wurde rasch größer. Es glitt vorbei. Dann Bors’ Stimme in den Lautsprechern.
„Treffer! Sie sind außer Aktion! Stimmt’s?“
Der Kapitän des Schiffes sagte verärgert: „Zum Teufel, ja! Wir haben fünfzehn Geschosse abgeschickt, und keines hat getroffen. Das ist Zauberei! Können wir das auf allen Schiffen haben, bevor die Mekinesen kommen?“
„Ich hoffe“, erklang Bors’ Stimme. „Wir werden es jedenfalls versuchen. Geben Sie Meldung an den Hafen durch.“
Die Türen in den Abteilungen öffneten sich wieder, und die üblichen Geräusche eines Schlachtschiffes im Raum fluteten durch die Korridore.
Eine Stunde später erklärte Bors ungeduldig: „Ein halbes Dutzend Schiffe haben es versucht. Ich schickte auf jedes ein Geschoß los. Sie wußten, daß ich etwas Neues ausprobieren wollte. Sie versuchten es mit Abfängern. Nicht einer traf. Schlimmer noch, meine Geschosse brachten sie vom Kurs ab, so daß sie ihr Ziel verloren. Mit sechs Geschossen hatte ich sechs Treffer. Sie feuerten im Schnitt zwölf Abfänger auf jedes einzelne. Kein Treffer bei zweiundsiebzig Versuchen! Dies erscheint mir eine sehr erfreuliche Entwicklung für die augenblickliche Situation.“
Der bärtige Mann, der bei der Kabinettssitzung für Verhandlungen plädiert hatte, ergriff entrüstet das Wort.
„Warum ist man damit nicht früher ans Tageslicht gekommen? Mit einer Demonstration hätte man Mekin von einem Ultimatum abhalten können! Warum hat man das geheimgehalten, bis es zu spät war, es als Verhandlungsgrundlage zu verwenden?“
„Es war bis heute nicht lieferbar“, antwortete Bors ironisch. „Wir haben es heute versucht, und es hat funktioniert.“
„Sie, der Sie hierbleiben, haben sich darüber den Kopf zu zerbrechen, wie Sie am besten mit den siegreichen Mekinesen verhandeln werden“, sagte der König. „Wir, die wir gehen, werden darauf achten, daß unsere Niederlage zählt. Es hat keinen Sinn, weiter zu diskutieren. Die Flotte wird augenblicklich starten.“
Er erhob sich. Der bärtige Mann protestierte. „Aber die Mekinesen sind noch nicht hier! Sie werden nicht vor übermorgen kommen!“
„Sie benutzen Talente-GmbH-Information“, bemerkte Bors. „Es ist sehr weise, die Flotte in den Raum hinauszubringen! Sie sind ein vernünftiger Mann! Zu vernünftig! Nichts kann eine Nation so schnell zerstören, wie praktische, dickköpfige und vernünftige Männer, die nach den besten wissenschaftlichen Daten und den Meinungen der größten Experten handeln. Das geschah auf Tralee schon vor zehn Jahren. Aber ich beginne neue Hoffnung für Kandar zu schöpfen!“
Er folgte König Humphrey aus dem Beratungszimmer. Ein großer, grauhaariger Konteradmiral trat auf Bors zu und schritt neben ihm her.
„Sie halten die Dinge nicht für hoffnungslos, Captain?“ fragte er neugierig. „Ich sehe nicht den Bruchteil einer Chance für uns, aber ich war mein ganzes Leben lang in der Flotte. Unter Mekin müßte ich in irgendeiner Fabrik arbeiten oder wäre bestenfalls Unteroffizier auf einem Wachschiff. Lieber sterbe ich in einem guten Kampf! Aber wie können Sie die Hoffnung haben?“
Bors erwiderte: „Ich bin nicht sicher, daß ich sie habe. Ich kann nicht glauben, daß eine Nation von vernünftigen praktischen Männern gerettet zu werden vermag … Ich habe keine Hoffnung, außer daß verrücktes Handeln manchmal weise ist.“
„Ha!“ Der Konteradmiral grinste verzerrt. „Aber Vermögen werden von Geschäftsleuten gemacht, und nur die Geschichte von Helden. Kein vernünftiger Mann ist jemals ein Held. Doch, gleich Ihnen, verabscheue ich praktische Männer.“
Sie verließen das Gebäude. Der König bestieg ein Fahrzeug. Es fuhr ab. Immer mehr Fahrzeuge verließen den Platz vor dem Palast.
Morgan tauchte auf und winkte Bors. Er zögerte, und Morgan wies auf ein inoffizielles Fahrzeug. Gwenlyn lächelte ihm fröhlich zu, als er einstieg. Er erwiderte das Lächeln, ohne daß es ihm bewußt wurde.
„Ich habe Talente-GmbH-Information für Sie“, sagte Morgan. „Es ist alles genau niedergeschrieben. Lesen Sie es bald. Es ist sehr wichtig und nicht ohne Einfluß auf den Kampf.“
„Ich bin auf dem Weg zur Flotte“, sagte Bors. „Bringen Sie mich hin. Ich wollte ohnehin einiges sagen, bevor ich gehe.“
Morgan winkte ab.
„Ich kann es erraten. Aufrichtigen Dank und all das, aber die Umstände machen es unmöglich, die Dienste von Talente-GmbH angemessen zu würdigen.“
Bors blinzelte. „Das war es so ungefähr, was ich sagen wollte“, gab er zu.
„Wir werden später darauf zurückkommen“, erklärte Morgan. „Wir setzen uns nach der Schlacht mit Ihnen in Verbindung.“
„Ich bezweifle es“, sagte Bors.
Gwenlyn lachte leise.
„Was ist so erheiternd daran?“ fragte Bors. „Das ist durchaus keine heroische Pose. Ich hasse alles, was mit Mekin zusammenhängt, und ich habe die Chance, einen Stein zu werfen. Der Preis mag hoch sein, aber es ist notwendig!“
„Wir haben Talente-GmbH-Information“, sagte Gwenlyn. „Ein Teil davon ist in dem Brief, den Vater Ihnen gab. Unsere Abteilung für die Voraussage schmutziger Tricks war an der Arbeit. Sie werden es sehen. Aber wir haben auch noch andere Informationen.“
Bors runzelte die Stirn. Er steckte den Brief ein.
„Noch andere Informationen … und Sie werden sich nach dem Kampf mit mir in Verbindung setzen. Sie wollen mir doch nicht erzählen, daß Sie die Zukunft kennen?“
Morgan winkte mit der Zigarre.
„Natürlich nicht! Das ist Unsinn! Wenn jemand die Zukunft wüßte, könnte er sie ändern, und es wäre nicht mehr, was er wußte. Sie bekommen von mir keine Prophezeiungen. Das wäre absurd! Alles, was wir Ihnen mitteilten, waren Dinge, deren Wahrscheinlichkeit in Einklang mit der Voraussetzung stand.“
„Aber …“
„Was Vater meint“, erklärte Gwenlyn, „ist folgendes: Sie können nicht vorher über etwas informiert werden, was Sie zu verhindern imstande sind, denn wenn Sie es verhindern, stimmt Ihr Wissen nicht mehr. Also ist es kein Wissen. Was wir sagen wollten, ist, daß wir noch nicht fertig miteinander sind.“
„Warum nicht?“
„Ich will mich vom Geschäft zurückziehen“, sagte Morgan sanft. „Aber ich möchte vorher etwas tun, auf das es sich später lohnt, zurückzublicken.“
„Er will sich in der Befriedigung seiner Eitelkeit aalen“, fügte Gwenlyn hinzu und lachte über den Gesichtsausdruck ihres Vaters.
„Aber im Ernst, Captain, wir wollten Ihnen den Brief geben und Sie bitten, nicht überrascht zu sein, wenn wir irgendwo auftauchen. Wir haben ein Talent“, fuhr sie fort, „einen jungen Knaben, der Menschen zu finden vermag. Er weiß nicht, wie er das macht, aber … Wir werden Sie finden!“
Am Tor zur Einfahrt in das Militärhafengelände hielt eine Wache den Wagen an.
„Alarmbereitschaft“, sagte Bors. „Nur bekannte Offiziere und Männer dürfen durch.“
Er stieg aus dem Wagen und schüttelte die Hände.
„Ich bedaure es noch immer“, sagte er zu Morgan, „daß wir keine Gelegenheit hatten, uns für Ihre Information erkenntlich zu zeigen.“ Und zu Gwenlyn sagte er dunkel: „Ich bin froh, daß ich Sie nicht früher kennengelernt habe.“
Er drehte sich um und schritt rasch durch das Tor in das abgezäunte Gebiet des Raumhafens. Hinter ihm blickte Morgan neugierig auf seine Tochter.
„Was hat er da eben gesagt?“
„Er ist froh, daß er mich nicht schon früher kennenlernte“, murmelte Gwenlyn. Ein selbstzufriedenes Lächeln stahl sich auf ihre Lippen. „Zieht man alles in Betracht, sind das sehr nette Worte. Ich mag ihn, auch wenn er nicht lächelt.“
Morgan begriff es nicht.
„Das hat seinen Grund darin, daß du mein Vater bist“, sagte sie. Sie bewegte sich unruhig. Sie lächelte nun nicht mehr. „Ich hoffe, Talente-GmbH hat sich diesmal nicht geirrt! Weißt du noch, wir hörten auf Norden, daß der Diktator von Mekin Wahrsager aufsucht!“
„Ja!“ sagte ihr Vater. „Aber es sind nur Weissager!“
„Einer von ihnen könnte ein Talent sein“, murmelte sie besorgt, „einer, der es vielleicht selbst gar nicht weiß.“
Während sich der Wagen entfernte, begannen mit donnerndem Brüllen die ersten Schiffe in den Himmel zu steigen.
Das letzte der vier Linienschiffe kam knapp nach dem Abflug der Flotte und wurde vom Landegerüst zu Boden gebracht. Die Leute, die man für die Abreise eingeteilt hatte, begaben sich an Bord. Jetzt, da die Flotte fort war, begann sich Panik auszubreiten.
Morgan bemühte sich, eines der Nachrichtenblätter zu bekommen, die das Linienschiff im Zuge seines Kurses mitbrachte. Er nahm die Berichte mit auf die Sylva, wo sie ein Mann mit Ringen an den Fingern stirnrunzelnd las. Plötzlich begann er triumphierend aus den Hinweisen der Neuigkeiten schmutzige Tricks vorherzusagen.
Morgan kehrte in den Wohnraum zurück und entspannte sich. Gwenlyn versuchte zu lesen, hatte aber keinen Erfolg. Sie war außerordentlich nervös.
Bors war es nicht. Die Flotte formierte sich weit außerhalb Kandars und strebte auf den vierten Planeten der Sonne Kandars zu, einen Gasriesen, dessen Atmosphäre aus Methan und Ammoniak bestand. Die Flotte begab sich in polaren Umlauf und wartete.
Bors las den Brief von Talente-GmbH-Abteilung zur Voraussage schmutziger Tricks. Eine Liste von Vorrichtungen war angeführt, die von Spionen in den Schiffen der Flotte angebracht worden waren. Geräte, die die Position eines Schiffes verrieten, Geräte, die die Geschosse beeinflußten. Lähmgeräte, die auf das Steuersystem eines Schiffes ansprachen und es funktionsunfähig machten, sobald man einen Strahl von bestimmter Frequenz auf sie richtete.
Nun, da man Bescheid wußte, war es leicht, sie alle außer Funktion zu setzen. Die Flotte befand sich bei einer Unterlegenheit von zehn zu eins noch immer in keiner vielversprechenden Position. Aber mit diesen verräterischen Geräten an Bord hätte sie überhaupt keine Chance gehabt.
„Wenn sie erwarten, eine entweder zerstörte oder völlig hilflose Flotte vorzufinden, haben wir die Überraschung auf unserer Seite“, meldete Bors dem König. „Wir erhofften uns, sie Schiff für Schiff schlagen zu können. Da wir ihre Tricks entdeckt haben, glaube ich fast, daß dies möglich ist. Wenn unsere Geschosse so arbeiten, wie der Versuch gezeigt hat, kriegen wir vielleicht sogar zwei für eines.“
König Humphreys Stimme klang verbissen: „Ich stimme allem zu, außer der Übergabe! Von einem ehrenhaften Feind würde ich lieber harte Bedingungen annehmen, als meine Flotte in den Tod schicken. Aber eine Übergabe an Mekin ist unmöglich!“
Bors schaltete ab. Er blickte auf die Uhr. Talente-GmbH-Information besagte, daß die mekinesische Flotte um 11.19 Uhr astronomischer Zeit aus dem Überraum kommen würde.
Seine Mannschaft war keineswegs verzweifelt oder niedergeschlagen. Das Wissen um die Unüberwindlichkeit ihrer Geschosse hob den Kampfgeist enorm. Anstatt daran zu denken, was der Feind ihnen zufügen könnte, dachten sie daran, was sie dem Feind zufügen würden. Der Feind mußte höchst überrascht sein, eine Flotte vorzufinden, die wie der Teufel kämpfte. Und wenn die Geschosse so arbeiteten wie beim Versuch …
Als Bors sich zur Ruhe begab, schlief er trotz der Anspannung sofort ein. Als er erwachte, war er seltsam gelöst.
Die Raumflotte Mekins würde ganz in der Nähe Kandars aus dem Überraum kommen. Sie würde bereits einmal aus dem Überraum aufgetaucht sein, um Kurs und Entfernung zu bestimmen und zu berichtigen. An diesem Austrittspunkt würde sie sich wohl gesammelt haben, aber doch noch ein unordentlicher Haufen sein. Der Austrittspunkt war bei den hohen Geschwindigkeiten im Überraum nicht ganz genau zu bestimmen. Wenn also die mekinesische Flotte kam, würde sie nicht in Formation sein.
Bors rief das Flaggschiff. König Humphreys Stimme drang aus den Lautsprechern.
„Bors? Was gibt es?“
„Majestät“, sagte Bors. „Talente-GmbH sagt, daß die feindliche Flotte in zehn Minuten aus dem Überraum ausbrechen wird. Wir erwarten sie hier im Raum, anstatt auf dem Landefeld, wie der Feind vermutet. Die Flotte wird in völliger Unordnung auftauchen. Selbst unter günstigsten Umständen wird sie eine gewisse Zeit brauchen, um Kampfformation einzunehmen. Da wir bereits an Ort und Stelle sind, werden wir in der Lage sein, sie anzugreifen, noch ehe sie sich reorganisieren kann.“ 
„Ich besprach die möglichen Taktiken mit dem Oberkommando“, erklang wieder die Stimme des Königs. „Es ist eine Streitfrage. Die klassische Taktik ist die Umhüllung.“
„Ich möchte darauf hinweisen, Majestät“, unterbrach ihn Bors drängend, „daß wir, wenn wir wiederum den Nordpol überfliegen, eine Feindflotte vorfinden werden, die gerade dabei ist, sich zu sammeln. Aber wenn wir aus unserer augenblicklichen Position hervorstoßen – und sie erwarten nicht, daß wir hier draußen ihrer harren –, werden wir in kampfbereiter Formation sein. Wir würden als organisierte Einheit mitten unter ihnen auftauchen, bevor sie zusammenarbeiten können.“
Eine längere Pause. Dann sagte König Humphrey grimmig:
„Es ist ein schwacher Punkt in Ihrem Plan, Bors. Nur einer. Nämlich, daß Talente-GmbH über den genauen Zeitpunkt des Austrittes irrt. ]e mehr ich darüber nachdenke, um so weniger glaube ich, was diese Leute getan haben und was ich sah! Aber wir werden vorbereitet sein, wie immer unwahrscheinlich Ihre Idee auch sein mag!“
Er schaltete ab. Wenige Minuten später kam der Kampfbereitschaftsbefehl durch.
Im Kontrollraum spähte Bors aus einer Direkt-Sicht-Öffnung und warf gelegentliche Blicke auf die Schirme. Lichtpunkte unzähliger Sterne waren sichtbar. Die hellen Wolkenbänke des Gasriesen wurden schwarz. Die Schirme zeigten die gesamte Flotte – jedes Schiff mit einem Strahlenkranz, der es als Freund und nicht als Feind identifizierte.
Im nächsten Augenblick erstrahlten die Schirme. Sie gaben den Glanz Hunderter schimmernder Körper wieder, die in vollkommener Unordnung durch die Leere wirbelten.
Gongs dröhnten. Eine Stimme sagte: „Ko-o-ntakt! Feindliche Flotte voraus! Weite Verstreuung. Sie wirbeln umher wie Mücken an einem sonnigen Tag!“
Eine knappe, befehlsgewohnte und wohlbekannte Stimme schnappte: „Alle Schiffe Formation zum Flaggschiff einhalten. Kurskoordinaten …“ Die Stimme gab sie an. „Da beginnt sich eine Gruppe von feindlichen Schiffen zu sammeln! Wir greifen an!“
Die kandarische Flotte schoß hinter dem Gasriesen hervor und stürzte sich auf die Flotte Mekins. Einige lange, unerträgliche Minuten geschah nichts, außer, daß die kandarische Flotte durch den Raum eilte, ohne daß die Männer die Bewegung fühlten. Der Gasriese wurde kleiner, aber nicht sehr schnell. Die hellen Flecken der feindlichen Schiffe auf den Schirmen gewannen immer mehr Abstand voneinander, je näher sie kamen. Aber alles geschah in unendlicher nervenbelastender Bedächtigkeit.
Was dann kam, entschädigte für alles Warten. Eine Ballung von Feindschiffen war vor ihnen. Einige waren weniger als fünfzehn Kilometer voneinander entfernt. In einem Dreihundert-Kilometer-Bereich waren vierzig Schiffe eben dabei, eine kampffähige Gruppe zu bilden. Bevor sie sich jedoch organisieren konnten, war die kandarische Flotte mitten unter ihnen.
Bomben strahlten in der Leere auf. Nur Gas- und Rauchwolken blieben zurück, als die Flotte weitereilte.
„Neue Koordination“, sagte die bekannte, befehlsgewohnte Stimme und gab sie durch. „Eine weitere Feindkonzentration voraus. Wir greifen sie an!“
Die Flotte ging auf neuen Kurs. Unbestimmbare Zeit verstrich. Dann Feuerbälle, die heller als die Sterne strahlten. Ein Kandar-Kreuzer barst lautlos. Aber weit, weit weg detonierten andere Körper, und was einst stolze Stahl- und Berylliumstrukturen gewesen waren, bewaffnet und bemannt, wurde zu weißglühendem Dampf.
Eine dritte Ansammlung mekinesischer Schiffe. Die kandarische Flotte erdrückte sie, gebrauchte genau die Taktik, die auch die Mekinesen benutzt hatten. Sie machte rücksichtslos von ihrer konzentrierten Stärke Gebrauch. Im gesamten Kampfgebiet war sie nicht weniger als zehn zu eins unterlegen. Aber die Mekinesen waren nicht formiert. Wo die Kandarier zuschlugen, waren sie vier- fünf, manchmal zwanzig zu eins überlegen.
Nahezu die halbe mekinesische Flotte war außer Gefecht gesetzt, bevor Bors’ Schiff einen einzigen Schuß abgefeuert hatte. Bors hatte darauf geachtet, daß die Formation eingehalten wurde und jedes Schiff seine Position beibehielt, bis der Feind genügend geschwächt war. Dann klang die Stimme kalt aus den Lautsprechern:
„Achtung, an alle Schiffe! Die Mekinesen werden den Kampf verweigern und in den Überraum verschwinden, wenn wir sie weiter in Gruppen vernichten. Wir müssen ihnen eine Chance geben, oder sie werden weglaufen. Die neuen Geschosse arbeiten einwandfrei. Formation brechen. Suchen Sie sich ein feindliches Schiff und zerstören Sie es!“
Bors deutete auf einen Punkt am Schirm. „Da sind drei mekinesische Schiffe. Sie machen den Eindruck, daß sie bereit sind, es mit uns zu versuchen. Wir nehmen sie aufs Korn.“
Das kleine Schiff scherte aus der Formation aus. Es glitt auf ein Schlachtschiff und zwei schwere Kreuzer zu, die ihre Kräfte vereinigt hatten.
Die Punkte wurden zu Objekten. Etwas flammte auf und eilte auf das kandarische Schiff zu.
„Eins, zwei und drei feuern“, befahl Bors.
Geschosse verließen den Raumer. Ein Schirm zeigte, daß die Projektile, die der Feind zuerst abgefeuert hatte, von ihrem Kurs abwichen und den später abgefeuerten Geschossen der Isis folgten. Die mekinesischen Geschosse waren automatisch zu Abfängern geworden, als die kandarischen ihre Mutterschiffe angriffen. Aber sie vermochten den gekrümmten Kurs nicht zu verarbeiten, und ihre eingebauten Gehirne standen der wechselnden Beschleunigung hilflos gegenüber. Die drei mekinesischen Schiffe lösten sich in Gas auf.
Stolz und Wut erfüllte die mekinesischen Kommandanten, als sie sahen, daß die Kandarier freiwillig ihre Formation auflösten, um den Feind auf seiner Ebene zu bekämpfen. Für ein mekinesisches Schiff war es undenkbar, den Einzelkampf zu verweigern! Und wenn zwei und drei zusammen auf ein kandarisches Schiff kamen …
Die Invasoren hatten Grund zu kämpfen, statt in den Überraum zu verschwinden. Sie waren den Kandariern noch immer zahlenmäßig überlegen. Und für einen mekinesischen Kommandanten wäre die Flucht aus dem Kampfgebiet, ohne auf seinen Gegner gefeuert zu haben, Hochverrat. Kein Mann, der flüchtete, würde am Leben bleiben. Mekins Kriegsgericht war gnadenlos.
Allerdings ergab sich ein Problem für die mekinesischen Kapitäne. Wenn sie den Kampf mit einem kandarischen Schiff aufnahmen, starben sie. Doch kein Schiff verließ das Schlachtfeld, um die Niederlage zu melden.
Sie war absolut und vollkommen. Es war nicht nur eine Niederlage. Es war eine Vernichtung. Die mekinesische Flotte war bis auf das letzte Schiff zerstört. Selbst die unbewaffneten Schiffe, die Polizei und Beamte brachten, um eine neue Regierung auf Kandar zu errichten.
Nachdem sich die Flotte wieder gesammelt hatte, richtete der König das Wort an alle. Seine Stimme klang verzerrt und hoffnungslos.
,,Ich muß den Männern meiner Flotte meine Bewunderung aussprechen“, sagte er müde. „Ein beispielloser Sieg über beispiellose Überlegenheit entspricht nicht nur der besten Tradition zum höchsten Gipfel der Tapferkeit und Opferbereitschaft. Hätten wir mit diesem Sieg nicht die Zerstörung unserer Heimatwelt heraufbeschworen, wäre ich rückhaltlos glücklich und stolz …“
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Die kandarische Flotte begab sich in eine Umlaufbahn um den zweiten Planeten. Kleinere Schiffe suchten den Planeten nach eventuellen Kolonien ab, um zu vermeiden, daß die Gegenwart der Flotte – und überhaupt ihre Existenz – jemandem bekannt wurde, der ihr nicht angehörte.
Die Schiffe kamen zurück und meldeten alles klar. Die großen Schlachtschiffe verminderten ihren Abstand. Kleine Raumboote brachten Kommandanten, Kapitäne und Admiräle zu jenem Schiff, das von König Humphrey von Kandar kommandiert wurde.
Captain Bors kam zu spät zu dieser Konferenz. Man sah ernste Gesichter im Konferenzraum, aber es waren auch solche voll grimmiger Befriedigung dabei. Als er eintrat, sprach gerade der König.
„Ich verleugne nicht, daß es ein ausgezeichneter Sieg war, aber ich behaupte, daß dieser Sieg für uns eine Katastrophe bedeutet. Wir haben nicht die Hauptflotte zerstört. Wir vernichteten nur einen kleinen Teil. Der großen mekinesischen Flotte sind wir noch immer hoffnungslos unterlegen.“
Bors setzte sich in die hinterste Reihe.
Ein gedrungener Vizeadmiral sagte nüchtern: „Wir hoffen, daß wir sie vernichteten, Majestät. Wir haben keine Meldung, daß ein Schiff in den Überraum verschwand. Aber wenn welche entkamen, so sind die genauen Daten unserer neuen Abschußtechnik in Händen des Feindes. Ich möchte sagen, wenn auch nur ein einziges Schiff entkam, müssen wir damit rechnen, daß jedes weitere feindliche Schiff uns mit gleichen Waffen begegnet.“
Bors erhob sich. „Darf ich sprechen?“
„Ah“, sagte der König. „Bors. Sprechen Sie.“
„Ich möchte auf zwei Punkte hinweisen“, sagte Bors reserviert. „Der erste ist, daß die Mekinesen wahrscheinlich eher glauben, unsere Geschosse hätten ihre abgefangen, als daß sie nicht berechenbar wären. Sie könnten denken, wir hätten ein System entdeckt, an dem sie bisher vergeblich gearbeitet hatten, aber es ist unwahrscheinlich, daß sie auf die Idee kommen, wir hätten etwas gefunden, an das sie bisher überhaupt nicht gedacht haben!“
Stimmen murmelten durcheinander.
Bors wartete, bis der König um Stille bat. Dann sagte er:
„Der zweite Punkt: Wir können keine Pläne machen, bevor wir wissen, was wir zu tun haben. Das hängt davon ab, was Mekin wirklich glaubt, was geschehen ist. Vielleicht gelangte kein feindliches Schiff nach Hause. Vielleicht brachten einige Schiffe ungenaue Meldungen. Es wäre sehr unbequem für sie, die Wahrheit zu berichten. Vielleicht erzählen sie, wir hätten eine neue, wunderbare Waffe, der keine Flotte widerstehen könne. In diesem Fall befinden wir uns in einer ausgezeichneten Position.“
Der König sagte düster: „Sie denken an schrecklich kluge Dinge, Captain. Aber ich fürchte, wir sind zu klug gewesen. Wenn Mekins gesamte Flotte kommt, um uns zu zerstören, dann kann sie es, neues Geschoßsystem oder nicht. Wir müssen sie auf irgendeine Weise davon abhalten!“
„Was“, warf Bors ein, „Verhandlungen bedeuten kann. Aber es hat keinen Sinn, zu verhandeln, solange man nicht weiß, was der Feind weiß und denkt. Wir könnten Mekin auch Angst eingejagt haben.“
Ein Murmeln antwortete ihm. Der König blickte um sich.
„Wir können den Kampf nicht fortsetzen“, sagte er düster, „solange wir nicht in der Lage sind, Kandar zu verteidigen – was gegen die mekinesische Hauptflotte unmöglich ist. Wir waren darauf vorbereitet, unser Leben zu opfern, um Achtung für unsere Welt zu gewinnen. Wir müssen immer noch darauf vorbereitet sein, selbst unsere Eitelkeit zu opfern.“
Der Vizeadmiral sagte: „Aber man opfert, Majestät, um etwas zu erreichen. Glauben Sie, daß Mekin einen Vertrag auch nur eine Sekunde länger einhält, als er sich bezahlt macht?“
„Das“, gab der König zu, „muß bedacht werden. Aber Bors hat in einem Punkt recht. Wir sollten zu keinem endgültigen Entschluß kommen, solange wir nichts Genaueres wissen …“
„Majestät“, unterbrach Bors. Er sprach langsam, als formte sich eine Idee, während die Worte kamen. „Der Feind muß nicht unbedingt genaue Information haben. Er mag wissen; daß er besiegt worden ist, aber er würde niemals annehmen; daß wir kaum Verluste hatten. Könnte nicht ein einzelnes kandarisches Schiff irgendwo auftauchen, wo man sicher Mekin verständigte? Es könnte sich als das einzige Überbleibsel unserer Flotte ausgeben, woraus praktisch in aller Deutlichkeit hervorgeht, daß unsere Flotte im Kampf vernichtet worden ist. Wären wir alle vernichtet, bestünde kein Grund, Kandar zu bombardieren. Sicherlich haben sie unsere Vernichtung erwartet. Ein einzelnes übriggebliebenes Schiff würde diese Vernichtung beweisen!“
Das Gesicht des Königs hellte sich auf.
„Ah! Und – wir könnten verschwinden und uns internieren …“
Jemand sagte: „Wir würden Zeit gewinnen, Majestät. Unsere Befürchtung ist, daß Mekin glaubt, es müsse die Niederlage rächen. Aber wenn ein einzelnes Schiff sich als letztes unserer Flotte ausgibt, bedeutet dies einen mekinesischen Sieg. Das ist eine sehr erstrebenswerte Sache!“
Der König nickte.
„Ja … Es war nicht weise, die Schlacht zu überleben. Aber wir können es verbergen. Captain Bors, ich werde Ihnen sofort meine Anordnungen übermitteln. Aber vorerst will ich Meldungen über die Kampfschäden entgegennehmen.“ Als Bors salutierte und sich zur Tür wandte, fügte der König hinzu: „Erwarten Sie mich bei Ihrem Onkel.“
Es war ein Befehl, und Bors gehorchte. Er fand den ehemaligen Monarchen in der Kabine des Königs. Der entthronte Herrscher begrüßte Bors mit unglücklicher Miene.
„Eine schlimme Sache“, bemerkte er.
„Schlimm“, stimmte Bors zu. „Aber für uns beide ist eine mekinesische Niederlage keine böse Nachricht.“
„Für uns und Tralee“, sagte der alte Mann zustimmend, „ist es eine freudige Sache. Aber trotzdem ist es nicht gut. Jedes Schiff, das wir zerstörten, muß ersetzt werden. Das bedeutet erhöhten Druck auf die unterjochten Planeten. Und schlimmer noch – viel schlimmer …“
„Das ist lächerlich. Man darf Unannehmlichkeiten nicht mit dem Mikroskop untersuchen. Wir haben etwas getan, was wir schon sehr lange tun wollten. Wenn es uns weiterhin gelingt …“
Der alte Mann unterbrach ihn: „Wie steht es mit den Nahrungsmittelvorräten auf deinem Schiff? Wie lange reichen sie, ohne daß du irgendeinen Hafen anlaufen mußt?“
Bors fluchte. Die Frage kam wie ein Schlag. Seine Isis, wie der Rest der Flotte, war von Kandar aufgestiegen, um zu kämpfen und zerstört zu werden. Natürlich befanden sich Notrationen an Bord, aber die Nahrungsmittelkammern waren nicht aufgefüllt worden. Die Flotte erwartete nicht, fortzubestehen, also bereitete sie sich nicht darauf vor, weiter zu essen. An diese Möglichkeit hatte niemand gedacht.
„Darüber macht sich der König im Augenblick Sorgen“, sagte der entthronte Herrscher von Tralee. „Wir haben ein paar tausend Männer, die eben jetzt beginnen werden, Hunger zu verspüren. Wenn wir bekanntmachen, daß wir die Schlacht überlebten, werden die unterjochten Planeten Mekins sich gewissen Hoffnungen hingeben. Bleiben wir aber im Verborgenen, womit verpflegen wir die Mannschaften? Es ist eine schlimme Sache. Es wäre wesentlich besser gewesen, die Flotte wäre, wie erwartet, vernichtet worden.“
„Wir können natürlich immer noch Selbstmord begehen“, sagte Bors grimmig.
Der alte Mann gab keine Antwort. Sein Neffe sank in einen Stuhl und starrte an die Wand.
„Wenn der König vorhat, die Flotte Mekin als Lösegeld für Kandar zu übergeben, so wird das nichts nützen.“
„Er erwägt es“, sagte sein Onkel. „Er will ihnen damit den Sieg geben, um den wir sie betrogen haben, obwohl wir nicht die Absicht hatten, zu gewinnen.“
„Es wird nichts helfen“, wiederholte Bors. „Wir werden nichts damit erreichen. Sie wollen Kandar bestrafen, weil es nicht geschlagen wurde. Zerstörung und Brutalität ist es, wovon sie leben. Sie sind Barbaren. Die sparsame Erklärung der Geschichte trifft hier nicht zu. Sie wollen böse sein. Und sie werden es so lange sein, bis man sie vernichtet.“
„Vernichtet?“ fragte der alte Mann bitter. „Besteht dafür eine Chance?“
Bors überdachte die Frage ernsthaft. Dann sagte er: „Ich glaube schon.“
Die Tür öffnete sich, und der König trat ein. Bors erhob sich. Der König nickte.
„Jemand schnitt die Nahrungsmittelfrage an“, sagte er. „Es ist natürlich überhaupt keine Frage. Man könnte meinen, erwachsene Männer würden den Tatsachen ins Auge sehen! Aber kein einziger will es wahrhaben. Verrückte!“
Er ließ sich in den Stuhl fallen.
„Angenommen“, fuhr er fort, „ein Teil der Flotte geht nach Norden und kauft Nahrungsmittel. Natürlich würde Mekin nichts davon erfahren, wenn man Nahrungsmittel in solchen Mengen einkaufte, nicht wahr? Ausgenommen, ein Teil der Flotte begibt sich auf einen unbesiedelten Planeten und jagt. Können Sie darin einen Erfolg sehen? Angenommen, wir legen eine große Entfernung zurück, suchen uns eine relativ kleine Welt aus, landen, übernehmen die Lager und den Raumhafen, statten uns mit genügend Bomben aus und machen Mekin dem Erdboden gleich. Und tun es in einem Überraschungsangriff. Angenommen …“
Der König schüttelte verärgert den Kopf. Er hatte nichts Königliches an sich. Er war unzufrieden, verbittert und hilflos. Aber er bot noch immer das Bild eines sehr ehrenwerten Mannes, der seine Unzulänglichkeit auszugleichen versuchte.
„Majestät“, sagte Bors.
Der König blickte ihn an.
„Sie werden mich nach Neuigkeiten aussenden“, sagte Bors. „Ich legte schon vorher nahe, verlauten zu lassen, daß mein Schiff als das einzige der Vernichtung entkam. Ich schlage vor, daß das Schiff, da es nun keinem Planeten mehr angehört, zum Piratendasein übergeht, zu dem es ja praktisch gezwungen ist. Es wird Racheakte vornehmen und die mekinesische Macht herausfordern. Die mekinesische Flotte wird etwas dagegen unternehmen müssen.“
„Warum?“ fragte der König.
„Piraten“, antwortete Bors und zügelte seinen Enthusiasmus, „müssen gejagt werden. Dazu braucht man viele Schiffe. Ein schöner Teil der Flotte wäre damit beschäftigt, an verschiedenen Orten auf mich zu lauern.“
„Und?“
„Es gibt Tributschiffe, die Nahrungsmittel von den unterjochten Welten nach Mekin bringen. In Anbetracht des Hasses, der mir als einzigem Überlebenden der Flotte geziemt, würde es nur allzu natürlich erscheinen, solche Schiffe zu kapern, auch wenn ich nichts weiter damit anfangen könnte, als sie in den Raum hinauszuschicken und verkommen zu lassen. Sie würden selbstverständlich nicht verkommen, sondern bei Ihnen eintreffen.“
„Aber Sie könnten die Flotte damit nicht auf unbestimmte Dauer verpflegen!“ wandte der König ein.
Bors nickte zustimmend. Aber er wartete.
„Sie können es versuchen“, stimmte der König zu. „Haben Sie sonst noch etwas im Sinn?“
Bors nickte.
„Sagen Sie mir nicht, was es ist“, winkte der König ab. „Wüßte ich, was Sie vorhaben, müßte ich mich vielleicht verpflichtet fühlen, Einspruch zu erheben.“
„Ich glaube nicht, Majestät.“ Bors lächelte seltsam. „Ich werde einige zusätzliche Männer brauchen. Wenn es mir gelingt, Nahrungsmittelfrachter zu kapern, werden sie von Nutzen sein.“
„Ich kann mir nicht vorstellen, daß irgend etwas von Nutzen sein könnte“, sagte der König bitter. „Der Admiral soll sie Ihnen geben.“
Bors salutierte und verließ den Raum. Er begab sich sofort zum Admiral und erklärte sein Vorhaben. Man stellte ihm fünfzig Mann zur Verfügung, ließ aber durchblicken, daß man ihm nicht mehr Chancen zubilligte, als einem Wurm am Angelhaken.
Bors zuckte die Achseln. Als er auf die Isis kam, erwartete ihn sein Stellvertreter im Kontrollraum.
„Ich versuchte, Sie im Flaggschiff zu erreichen, Sir“, sagte er. „Die Jacht Sylva wartet in ein paar Kilometer Entfernung. Ihr Besitzer bittet Sie, ihn zu empfangen, sobald Sie hier sind, Sir.“
Bors’ augenscheinlicher Mangel an Überraschung war nicht vorgetäuscht. Er war nicht überrascht. Aber er war verärgert, weil er etwas so Unmögliches erwartet hatte.
„Sagen Sie ihm, er möchte an Bord kommen“, befahl er.
Als Morgan mit breitem Lächeln erschien, war Bors wiederum nicht überrascht, daß Gwenlyn bei ihm war. Logan, das mathematische Talent, folgte in ihrem Kielwasser und blickte gleichgültig um sich.
„Wir haben die mekinesische Flotte vernichtet“, bemerkte Bors. „Ich schätze, das ist Ihnen nichts Neues?“
Morgan schüttelte fröhlich den Kopf.
„Und wir befinden uns in größeren Schwierigkeiten als zuvor. Ist Ihnen das neu?“
„Nein“, verriet Morgan. „Es ist die logische Folgerung.“
„Und ich begebe mich als Piratenschiff auf Nahrungsmittelraub.“
„Wir haben Logan mitgebracht“, sagte Morgan, „damit er Sie begleitet. Sie werden ihn brauchen können. Das ist Talente-GmbH …“
„ …Information, und ich kann mich darauf verlassen“, sagte Bors steif. „Allgemein verständlich ausgedrückt: die Chancen für ein Wiedersehen stehen sehr schlecht.“
Morgan grinste seine Tochter an.
„Schätze, das habe ich schon irgendwo einmal gehört. Vor einer gewissen Schlacht im Raum, nicht wahr?“ Er wandte sich wieder an Bors. „Hören Sie, Captain. Unsere Talente können nicht prophezeien. Es gibt Tausende von Möglichkeiten für ein Geschehen in der Zukunft. Die Vorauserkenntnis gibt nur an, daß es auf eine dieser vielen tausend Arten geschehen wird. Wir haben eine sehr verläßliche Vorauserkenntnis von einem sehr tüchtigen Talent, daß Sie in einem Jahr am Leben sein und etwas sehr Spezielles tun werden. Daher nehmen wir an, daß Sie in der Zwischenzeit keinen sehr dauerhaften Tod finden werden.“
„Aber alles andere kann geschehen?“
„Mehr oder weniger“, gab Morgan zu.
„Was wird geschehen?“
„Das wissen wir nicht!“ sagte Morgan. „Eines Tages werde ich Ihnen vielleicht alles genauer erklären, soweit ich es verstehe. Im Augenblick …“
„Ich will versuchen, ein sogenanntes Tribut-Schiff zu kapern, das Nahrungsmittel nach Mekin bringt.“
„Tralee“, sagte Morgan. „Sie werden es dort versuchen.“
„Werde ich dort ein Schiff mit Nahrungsmitteln fangen?“ fragte Bors.
„Wie, zum Teufel, soll ich das wissen?“ schnappte Morgan.
„Sie stellten die falsche Frage“, erklärte Gwenlyn lächelnd. „Wenn Sie gefragt hätten, ob sich ein Frachtschiff auf Tralee befindet, das Nahrungsmittel für Mekin lädt, dann hätten Sie eine Antwort bekommen.“
„Ist eines dort?“
„Im Augenblick ja“, gab Morgan zur Antwort. „Der Rutengänger behauptet es.“
„Wir werden es also versuchen“, sagte Bors.
„Das dachte ich mir.“ Morgan blickte seine Tochter an.
„Darf ich mitkommen?“ fragte Gwenlyn. „Mit ein paar Talenten? Mein Vater wird lange Konferenzen mit dem König haben. Er wird einige Talente hier brauchen. Aber ich könnte mit ein paar anderen auf Ihrem Schiff mitkommen. Wir könnten eine Menge helfen.“
„Nein“, sagte Bors grimmig.
„Auch das dachte ich mir“, sagte Morgan. „Gut. Logan, Sie werden Bors helfen, wenn er Sie braucht.“
Das mathematische Talent nickte.
„Bei jeder Kalkulation natürlich.“
Mit zufriedener, bescheidener Selbstgefälligkeit blickte er um sich.
Bors begleitete Morgan und Gwenlyn zur Luftschleuse. Er wandte sich an Gwenlyn: „Halten Sie mich nicht für ungalant, wenn ich Ihnen untersage, ein Risiko einzugehen.“
„Ich bin geschmeichelt, aber verärgert“, antwortete sie. „Es bedeutet, daß ich drastische Maßnahmen ergreifen muß. Viel Glück!“
Sie und ihr Vater begaben sich in das kleine Raumboot der Sylva. Bors ging in den Kontrollraum zurück. Er begann die Kursberechnungen für den Flug nach Tralee aufzustellen. Kurz darauf meldeten sich die fünfzig zusätzlichen Männer an Bord. Nach der Klarmeldung an das Flaggschiff nahm der kleine Kampfraumer Kursposition ein und verschwand in den Überraum.
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Die Isis näherte sich Tralee von der Nachtseite und zu einer Zeit, da der Raumhafen des Planeten auf der Sonnenseite lag. Tralee war kein mekinesischer Kriegsstützpunkt. Es war eine eroberte Welt. Mekinesische Schiffe pflegten ohne Warnung zu erscheinen. Außer am Raumhafen würde es nirgendwo ein weitreichendes Radar geben. Dieses unvermutete Auftauchen übte starken psychologischen Einfluß auf die Bevölkerung aus.
Bors benutzte die gleiche Taktik in etwas abgeänderter Form.
Sein Schiff kam direkt aus dem Sonnenaufgang und war in weniger als einer halben Minute über den halben Kontinent. In zwölfhundert Meter Höhe war es über der Hauptstadt sichtbar. Mit einer Geschwindigkeit von etwas über ein Mach glitt es auf das Landegerüst zu. Die Notraketen brüllten auf. Bruchteile von Minuten später stand es sicher auf Grund.
Die Schleusentüren öffneten sich, und eine Gruppe von Männern lief auf das Gerüstkontrollgebäude zu. Zwei Schiffe befanden sich bereits im Hafen. Eines war ein mekinesisches Wachschiff, etwa von der Schlagkraft der Isis. Abschußöffnungen richteten sich blitzschnell darauf. Geschosse jagten über die achthundert Meter Distanz. Sie detonierten. Das mekinesische Wachschiff flog auseinander. Was davon übrigblieb, war nicht mehr als Schiff zu bezeichnen.
Bors fragte kurz: „Gerüstkontrolle?“
„Alles klar, Captain. Kontrolle in unserer Hand, Sir.“
„Schalten Sie sich in das planetarische Netz ein, erklären Sie höchste Dringlichkeit, und lassen Sie Ihr Band laufen“, befahl Bors.
Über die Schiffslautsprecher sagte er: „Alles klappt soweit. Kapermannschaft, übernehmen Sie das Frachtschiff. Halten Sie die Mannschaft an Bord fest. Erstatten Sie sofort Meldung.“
Zehn Männer strömten aus der Schleuse und eilten auf das andere Schiff zu.
Bors schaltete den Empfänger ein und lauschte der rauhen Stimme, die nun aus jedem eingeschalteten Gerät des Planeten kam.
„Bekanntmachung an die Bevölkerung von Tralee! Ein Schiff ist gelandet, das keinem Planeten angehört, das nur seinem Haß auf Mekin verpflichtet ist. Wir gehörten zur Raumflotte Kandars, bevor diese zerstört wurde. Nun kämpfen wir allein gegen Mekin! Wir sind Piraten! Wir sind Rechtlose! Aber wir haben noch immer Waffen, um uns zu verteidigen! Wir verlangen …“
Neben Bors sagte eine Stimme: „Frachtschiff sichergestellt, Sir.“
„Starten Sie mit Hilfe der Notraketen und folgen Sie den Anordnungen“, sagte Bors. „Dann, wie besprochen, zum Bestimmungsort.“
Er wandte seine Aufmerksamkeit wieder der Sendung zu. Es war eine wilde, verzweifelte und erschreckende Botschaft an die Bevölkerung von Tralee. Sie verlangte Nahrungsmittel und Waffen und drohte mit der Zerstörung der Stadt.
Draußen erklang ein dumpfes, anschwellendes Brüllen. Das Frachtschiff schoß in den Himmel. Es war dreihundert Meter hoch, bevor die Waffen der Isis reagierten. Es sah so aus, als wären die Piraten überrumpelt worden. Das gehörte zu Bors’ Plan.
Ein Geschoß eilte dem Flüchtling nach und verfehlte ihn. Das Frachtschiff stieg weiter in scheinbar panischer Weise. Mit Höchstbeschleunigung strebte es dem freien Raum zu. Ein zweites Geschoß des Kampfschiffes verfehlte es. Es wurde zusehends kleiner.
Etwas schoß hinter dem Schlachtschiff her. Das Objekt bewegte sich so schnell, daß es unsichtbar war. Dann detonierte es, und die Wolke verhüllte das fliehende Schiff. Als sie sich verflüchtigt hatte, war der Himmel leer.
Kaum zehn Minuten waren seit der ersten Sichtung der Isis auf den Radarschirmen und ihrer Landung am Raumhafen vergangen. Bors wartete. Eine Stimme:
„An Bord des gekaperten Schiffes alles klar, Sir. Die Ladung scheint hauptsächlich aus Nahrungsmitteln zu bestehen. Begehen uns, wie befohlen, an den Bestimmungsort. Ende.“
Bors nickte automatisch und lauschte erneut der Sendung. Alles verlief planmäßig. Die Stimme, die aus den Lautsprechern drang, Drohungen ausstieß, Mekin beschimpfte – die meisten trauten ihren Ohren nicht – und Hoffnungen erweckte, brach plötzlich ab. Jemand war also daraufgekommen, daß er wirklich hörte, was er nur zu hören vermeinte. Nun würde die Reaktion kommen.
„Rufen Sie die Verteidigungskräfte“, befahl Bors den Männern im Kontrollgebäude. „Das werden Mekinesen sein. Wir wollen verhindern, daß sie auf die Idee kommen, uns anzugreifen. Identifizieren Sie uns als Piratenschiff Isis, und befehlen Sie allen Polizeikräften und Wachmannschaften, an Ort und Stelle zu bleiben. Sagen Sie ihnen, wir hätten alle unsere atomaren Bomben zum Abschuß bereit und hielten den Daumen am Drücker.“
Kein vernünftiger Mann würde versuchen, die Isis anzugreifen, wenn er wußte, daß die atomaren Bomben abschußbereit waren. Dies war die einzig wirksame Drohung gegen einen wahrscheinlichen Angriff.
„Wiederholen Sie die Forderung nach Nahrungsmitteln“, befahl er weiter. „Eile ist wichtig. Geben Sie ihnen zwanzig Minuten, um das Geforderte zum Hafen zu bringen. Verlangen Sie auch Treibstoff. Erinnern Sie sie an unsere Bomben.“
Er wartete. Die Lautsprecher neben ihm informierten ihn über jedes Geschehen innerhalb oder außerhalb des Schiffes. Die Mannschaft im Kontrollgebäude gab Meldungen über mekinesische Handelsbestimmungen, Identifizierungsrufe und dergleichen durch. Die rauhe Stimme begann wieder zu senden und verstummte nach fünfzehn Sekunden erneut.
„Geben Sie an den Regierungssender durch, daß wir eine Bombe in die Lager und Polizeibaracken jagen, wenn sie nicht aufhören, unsere Sendung zu stören“, sagte Bors.
Kurze Zeit später verkündete eine erregte Stimme der Bevölkerung von Tralee, daß ein Piratenschiff im Besitz des Raumhafens sei und darauf bestünde, zur Bevölkerung Tralees zu sprechen. Es sei als unweise erwogen worden, dies zu verweigern. Die Sendung würde also weiterlaufen, aber die Bevölkerung könne natürlich ihre Geräte abstellen.
Der rauhstimmige Sprecher war wieder zu hören. Sein Band war abgelaufen. Er sprach nun frei von der Leber weg und überhäufte die leitenden Beamten Tralees-unter-Mekin mit solch vernichtenden Schamlosigkeiten, daß Bors sauer grinste. Es war nicht gut für Mekins Prestige, wenn ein unterjochtes Volk wußte, daß ein einziges Schiff dem Imperium, wenn auch nur für Stunden, die Zähne zu zeigen vermochte. Es war noch viel weniger wünschenswert, die Männer der unterschobenen Regierung als Hunde beschrieben zu hören, Hunde genau angegebener Rassen, mit genau beschriebenen Eigenschaften und speziell erwähntem Mangel an Legitimität. Bors hatte für dieses Sendeprogramm einen Mann mit reicher Einbildungskraft und großem Sprachschatz gewählt. Die Achtung, nach der die mekinesischen Bürokraten trachteten, würde erneut auf ihren anfänglichen tiefen Stand zurücksinken, wenn nicht noch um ein schönes Stück tiefer.
Zeit verstrich. Fahrzeuge erschienen am Rande des Landegerüstes. Einige Gestalten traten vor und schwenkten weiße Fahnen. Bors schickte ein paar Männer mit leichten Waffen hinaus, um die Botschaften entgegenzunehmen. Es waren die Nahrungsmittel, nach denen er verlangt hatte. Und der Treibstoff. Die Männer begannen, die Waren in Schiffsnähe zu bringen. Bors rief den Kontrollraum.
„Versuchen Sie, einen Stadtplan zu bekommen und schicken Sie ihn so schnell wie möglich zu mir. Bringen Sie auch ein Rufnummernverzeichnis. Wenn Sie ein paar Nachrichtenblätter auftreiben können … auch die brauchen wir.“
„Jawohl, Sir“, sagte eine muntere Stimme. „Ist die Sendung in Ordnung, Sir?“
„Ja, das ist sie“, sagte Bors. „Verlegen Sie Sprengladungen am Gerüstbau. Wir werden ihn in die Luft jagen, wenn wir starten. Damit können wir Mekin davon abhalten, Truppen zu landen und unschuldige Menschen zu bestrafen, nur weil sie mithörten, wie man die Mekinesen beschimpfte. Wenn sie mit Hilfe der Raketen landen müssen, werden sie sich einschränken.“
„Jawohl, Sir. Wird gemacht, Sir.“
Bors vernahm die Verladegeräusche. Jedes Objekt wurde von einem Detektor untersucht. Der Verladeprozeß kam zum Stillstand. Bors drückte einen Knopf.
„Was ist geschehen?“ fragte er.
„Sieht nach präpariert aus, Sir“, sagte eine Stimme. „Eine von den Lebensmittelkisten, Sir.“
„Entfernen Sie sie hundert Meter vom Schiff und versuchen Sie, die Bombe zu zünden“, befahl Bors. „Das wird ein Problem für uns lösen.“
„Jawohl, Sir.“
Nervöse Unruhe überkam Bors. Der Bote aus dem Kontrollgebäude erschien und brachte den Stadtplan.
Eine heftige Explosion ließ das Schiff erzittern. Bors blickte hinaus und sah, wo man die verdächtige Kiste als Ziel aufgestellt und beschossen hatte.
Bors drückte den Knopf für die Verladeabteilung. „Werfen Sie alles wieder hinaus, was Sie bisher verladen haben“, befahl er. „Es könnten noch mehr Fallen dabei sein. Wir werden kein Risiko eingehen.“
„Jawohl, Sir.“
Bors gab weitere Befehle. Die rauhstimmige Sendung brach ab. Bors’ Stimme drang stahlhart aus den Geräten.
„Hier spricht Captain Bors, Piratenschiff Isis“, sagte er kalt. „Wir verlangten Vorräte. Sie wurden uns gebracht – Regierungslieferungen. Wir fanden eine Bombe darunter. Als Erwiderung auf den versuchten Anschlag werden wir die wichtigsten Regierungsgebäude dieser Stadt mit chemischen Explosivstoffen unter Beschuß nehmen. Wir geben drei Minuten Zeit, die Gebäude zu verlassen. Die drei Minuten beginnen mit diesem Augenblick.“
Innerhalb der weiten, offenen Zone des Landegerüstes bewegte sich nichts. Auf einem großen Teil der Oberfläche Tralees hatte alle Aktivität aufgehört. Die Menschen lauschten an ihren Geräten.
„.Fünfzehn Sekunden.“
Er schrieb einen Befehl aus und gab ihn zur Ausführung weiter.
„Dreißig Sekunden.“
Aus zwanzig großen Gebäuden der Stadt strömte eine dunkle Welle laufender Menschen.
„Fünfundvierzig Sekunden.“
Eine Meldung kam aus dem Kontrollgebäude.
„Sir“, sagte die Stimme, „Gerüst-Meldung. Raumjacht Sylva meldet Austritt aus Überraum und bittet um Landekoordinaten. Zweck des Besuches: Vergnügungsreise.“
Bors fluchte und lächelte dann. Gwenlyn hatte gedroht, drastische Maßnahmen „zu ergreifen.
„Geben Sie Landeverbot durch“, befahl er einen Augenblick später. „Raten Sie augenblicklichen Abflug.“ Er drückte einen Knopf und sagte gleichmütig:
„Eine Minute ist um. In zwei Minuten beginnt der Beschuß.“
Bors schrieb eine Liste von Gebäuden auf, darauf bedacht, möglichst großen Schaden anzurichten und einen Großteil wichtiger und belastender Akten und Berichte zu vernichten.
„Zwei Minuten um“, sagte er.
Die Stimme aus dem Kontrollgebäude meldete kurz:
„Die Sprengladungen angebracht, Sir. Alles feuerbereit. Sir, Raumjacht Sylva sendet eine Botschaft an den Captain des Piratenschiffes. Diese besagt, das Schiff wird warten.“
Bors sagte: „Verdammt!“ Dann in das Sendemikrophon: „Zweieinhalb Minuten. Es wird nicht weiter abgezählt. In dreißig Sekunden feuern wir die Geschosse ab.“ Er schaltete zurück zum Kontrollgebäude. „Feuern Sie alle Ladungen und melden Sie sich an Bord.“
Einen Augenblick später, während Explosionen das Gebäude erschütterten, kam die Mannschaft zum Schiff zurück.
„Abschußrohre Zieleinstellung“, befahl Bors. Er drückte einen anderen Knopf. „Maschinenraum, für Start bereithalten.“ Und zurück zur Abschußkammer. „Geschoß eins, zwei, drei, vier, fünf und sechs feuern!“
Das Schiff erzitterte, als die Geschosse die Rohre verließen.
„Raketen zünden!“
Ein erneutes Brüllen. Dann erhob sich das Schiff auf seinen Düsen und schoß in den Himmel. Ringsum stiegen Rauchsäulen auf. Drei-, vierhundert Meter. Mit ihnen wirbelten Gebäudeteile hoch. In sechshundert Meter Höhe breiteten sich die sechs Säulen pilzartig aus.
Die Isis stieg unangefochten weiter. In genügender Entfernung von Tralee schaltete sie auf System Antrieb um und wechselte den Kurs. Eine Stimme kam durch:
„Rufen Piratenschiff! … Hallo, Piratenschiff … Raumjacht Sylva ruft Piratenschiff…!!
Bors knurrte in das Mikrophon: „Was, zum Teufel, machen Sie hier? Was ist geschehen?“
Gwenlyns Stimme, sanft und belustigt: „Nichts ist geschehen. Aber wir haben ein paar Neuigkeiten für Sie. Treffpunkt: vierter Planet?“
Bors fluchte erneut. Das war der Ort, wo ihn das Frachtschiff erwartete, das man auf Tralee zerstört glaubte.
Er war sehr zufrieden mit seiner Landung auf Tralee. Mit ein wenig Glück erreichten die Meldungen über das einzige verbliebene Schiff der kandarischen Flotte Mekin früher als jene über die Vernichtung der Flotte. Mit noch ein bißchen mehr Glück konnte sich die Aufmerksamkeit Mekins in erster Linie dem Piratenschiff zuwenden. Unter unbegrenzt günstigen Umständen mochte Mekin wirklich Schiffe aussenden, um das Piratenschiff zu jagen, anstatt lästige Fragen auf Kandar zu stellen.
Der vierte Planet wuchs auf den Schirmen. Bors rief nach dem Frachtschiff. Es antwortete sofort. Kaum war die Antwort durch, als sich auch die Sylva meldete.
Die drei Schiffe schwenkten in eine Umlaufbahn um die Eiswelt unter ihnen. Die Meldung des Frachtschiffes war vollauf befriedigend. Es war fast vollständig beladen. Der Großteil der Ladung bestand aus Nahrungsmitteln. Bors gab Befehl, sofort zum Flottenstützpunkt aufzubrechen.
Gwenlyn schaltete sich ein.
„Einen Augenblick. Haben Sie irgendwelche Berichte von Tralee mitgenommen?“
„Hm, ja. Schätze, ich sende sie jetzt lieber …“
„So, schätzen Sie?“ wiederholte Gwenlyn wild. „Mein Vater blieb bei der Flotte, um klarzumachen, was Talente-GmbH zu tun vermag. Er behielt die meisten Talente bei sich, um dies demonstrieren zu können. Die Abteilung für Vorhersage schmutziger Tricks ist hier! Haben Sie vergessen, woran diese Abteilung arbeitet? Natürlich müssen Sie diese Berichte senden!“
Bors schickte ein Raumboot mit den Berichten los.
„Sie sagten, Sie hätten Neuigkeiten für mich.“
„Ich brachte unser Schiffsankunft-Talent mit“, sagte Gwenlyn. „Der Mann kann nur arbeiten, wenn er sich in dem System befindet. Er mußte also hierherkommen. Ein Schiff wird in zwei Tagen, vier Stunden und sechzehn Minuten eintreffen“, sagte Gwenlyn nüchtern. „Er glaubt, es wird sich um ein Kampfschiff handeln, obwohl er natürlich nicht sicher sein kann. Es könnte auch ein Kreuzer oder etwas Ähnliches sein, der Nachrichten überbringt. Mekin würde sich in Regierungsangelegenheiten nicht auf Handelsschiffe verlassen.“
„Gut!“ sagte Bors. „Danke.“
Es entstand eine Pause.
„Was werden Sie jetzt tun?“
„Versuchen, woanders Unruhe zu stiften“, antwortete Bors. „Möglicherweise ein weiteres Frachtschiff mit Nahrungsmitteln kapern.“
„Sie werden also nach Garen gehen?“ fragte Gwenlyn.
Bors fühlte Ärger in sich aufsteigen. Er hatte sorgfältig geheimgehalten, daß er Garen III als Ziel seines nächsten Raubzuges erwog. Er war außer sich, daß Gwenlyn davon wußte. Zum Teufel mit Talente-GmbH:
„Der Rutengänger behauptet, es befände sich ein Schlachtschiff dort. Es hat einige Aufstände gegeben. Die Bevölkerung Garens hat ebenfalls nicht viel übrig für Mekin. Verwunderlich? Das Schlachtschiff ist dort, um sie einzuschüchtern.“
„Woher wissen Sie das?“ fragte Bors.
„Die Abteilung zur Vorhersage schmutziger Tricks las alte Berichte durch“, erklärte sie ihm. „Wir verlassen Sie jetzt, Captain. Wiedersehen!“
„Wiedersehen“, sagte Bors seufzend und wußte nicht, ob er Erleichterung oder Bedauern fühlen sollte.
Die Raumjacht Sylva. verschwand in den Überraum.
Die Isis blieb in Umlauf, um auf das mekinesische Kampfschiff zu warten.
Das Frachtschiff befand sich seit zehn Minuten auf dem Weg zur Flotte.
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Das mekinesische Schiff war ein Kreuzer. Er kam genau nach Angabe aus dem Überraum.
Bors’ Radar entdeckte ihn und schaltete sich sofort ab. Der Ruf „Ko-o-ntoktl“ drang aus den Lautsprechern, und die Abteiltüren schlossen sich automatisch. Bors war bereits im Kontrollraum.
Eine lange Zeit geschah nichts. Die Isis eilte dem Kreuzer entgegen.
Das Astrogations-Radar schaltete ab. Dann kam ein einzelner, starker Impuls. Entfernungsbestimmung! Bors entspannte sich. Die Dinge verliefen gut. Als in Sekundenabständen vier weitere Impulse kamen, nickte er vor sich hin. Das war die Reaktion eines Kriegsschiffes. Es konnte nicht anders sein. Der Offizier wußte, daß ihm etwas von Tralee entgegeneilte. Möglicherweise auf Kollisionskurs. Aber ein Schiff unter Antrieb sollte seine Geschwindigkeit steigern. Andererseits sollte es Geschwindigkeit verlieren, wenn es antriebslos im Gravitationsfeld einer Sonne dahinglitt. Da Bors aber den Antrieb der Isis genau auf den Gravitationsfaktor abgestimmt hatte, tat sie keines von beiden. Ein Mekinese konnte dafür keine vernünftige Erklärung finden.
Was auch der Zweck der Sache war! Er sollte berufsmäßige Neugier auf dem Kreuzer erwecken, der kostbare Zeit mit einem Identifizierungsversuch verschwenden würde. Verdacht würde keiner aufkommen, weil das Objekt nicht verdächtig handelte. Andererseits konnte man es aber nicht unbeachtet lassen, weil es sich nicht normal verhielt. Der Kreuzer würde mehr darüber wissen wollen.
Bors feuerte den ersten Schuß, während die Mekinesen wahrscheinlich gerade dabei waren, ihr Elektronenteleskop auf die Isis zu richten. Das Geschoß kurvte wie verrückt, veränderte die Beschleunigung und kam dem Kreuzer immer näher, dessen Elektronengehirne nichts damit anfangen konnten.
Geschosse glitten aus dem Kreuzer und versuchten vergeblich, das Projektil der Isis abzufangen. Sie verloren ihr Ziel.
Weit entfernt flammte eine zweite Sonne auf. Eine Wolke glühenden Dampfes löste sich rasch auf.
„Alles klar“, sagte Bors grimmig.
Die Abteiltüren öffneten sich, und der normale Lärm war wieder hörbar. Bors begann die Daten für die Reise nach Garen aufzustellen. Aber er vermochte sich nicht zu konzentrieren. Ungeduldig rief er nach Logan. Das mathematische Talent kam in den Kontrollraum.
„Wollen Sie das bitte für mich berechnen?“ fragte Bors gereizt.
Logan warf einen kurzen Blick auf die Zahlen und schrieb die Antwort nieder. Augenblicklich! Ohne zu denken, oder zu überlegen. Augenblicklich!
Bors konnte es nicht ganz fassen. Er starrte das Ergebnis und dann Logan an.
„Das ist die Lösung auf Ihre Angaben“, sagte Logan herablassend, „aber Ihre Daten sind überholt. Ich habe mit dem Personal der Rechenanlage gesprochen. Sie haben mir die Daten vergangener Überraumsprünge und gemessener Fehlerspannen bei der Ankunft gegeben. Sie sind systematisch. Ich kam sofort darauf.“
Bors sagte: „Worauf?“
„Es gibt eine konsequente Fehlerquelle“, sagte Logan geduldig. „Ich fand die Werte für die Korrektur und die Quelle. Der Fehler liegt in Ihrer Überantriebsgeschwindigkeit.“
Bors blinzelte. Die Geschwindigkeit im Überraum konnte nicht exakt berechnet werden. Der Wert lag sehr nahe an der wirklichen Größe – innerhalb eines Bruchteils eines Zehntelprozents. Wenn die Entfernung Lichtjahre betrug, dann summierte sich die Ungenauigkeit.
„Wenn Sie diese Angaben benutzen“, Logan schrieb die Zahlen nieder, „haben Sie keine Abweichung.“
Nachdem er die Gleichungen aufgestellt hatte, schrieb er die Lösung hin. Bors stellte ihm mißtrauische Fragen. Logan antwortete ihm abwesend. Er verstand nichts vom Überantrieb. Er verstand nur etwas von Zahlen, und auch hier wußte er nicht, was er damit tat. Er tat es eben. Es war unglaublich – aber Bors glaubte ihm.
„Ich werde mich an Ihre Angaben halten“, meinte er. „Danke!“
Logan schritt stolz hinaus. Bors brachte das Schiff auf Zielkurs. Er hielt sich genau an die Daten Logans. Die Überantriebswarnung hallte im Schiff wider.
Die Isis verschwand in den Überraum.
Bei Austritt schwebte die Sonne Garen voraus im All. Zwanzig Millionen Kilometer entfernt befand sich ein Gasriese. Weiter draußen waren kleinere Eiswelten. Garen III kreiste näher der Sonne, am entfernten Punkt seiner Umlaufbahn.
Während Bors sich überlegte, ob die bemerkenswerte Genauigkeit der Berechnungen ein Zufall war oder Logans Verdienst, nahm das Schiff Kurs auf den Planeten.
Bors verfluchte die Tage, die er nun brauchen würde, um diese Welt zu erreichen, da er den Überantrieb innerhalb eines Systems nicht verwenden konnte. Logan trat ein, blickte gleichgültig um sich, glühte aber innerlich vor Triumph.
„Ich habe hier eine interessante Tatsache für Sie, Captain“, sagte er herablassend. „Die Geschwindigkeit im Überraum variiert gleich der Veränderung der Masse bis zur minus vierten Potenz. Ihre Rechenanlagen waren nicht in der Lage, das zu berechnen. Hier ist eine Tabelle für Geschwindigkeitsberechnungen für ein Schiff im Überraum, unter Berücksichtigung seiner Masse und der Stärke des Überantriebsfeldes.“
„Fein“, sagte Bors ohne Enthusiasmus.
„Und weiterhin habe ich“, fuhr Logan fort, und seine Augen leuchteten stolz, „nur weil es mir Spaß machte, eine vollständige Tabelle von Überantriebsgeschwindigkeiten berechnet, mit verschiedenen Feldstärken, die für dieses Schiff in Frage kommen. Natürlich müssen Sie Änderungen der Masse einkalkulieren.“
Bors war nicht ganz fähig, Logans Enthusiasmus für die Aufstellung von Tabellen komplexer Zahlen zu teilen. Noch hatte er sich besonders bemüht, die Folgerungen aus Logans Erklärung zu ziehen.
Statt dessen sagte er: „Sehr schön! Ich danke Ihnen vielmals!“
Logans Augen verloren den lebhaften Glanz. Sein verletzter Stolz ließ ihn aufbegehren.
„Niemand anderer hätte diese Tabellen berechnen können!“ sagte er kreischend. „Niemand! Morgan sagte, Sie würden meine Arbeit zu schätzen wissen. Er sagte, Sie würden meine Gabe benötigen! Aber Sie sehen in ihr nichts Gutes! Sie halten mich für einen Abnormen!“
Bors kam zum Bewußtsein, daß er taktlos gewesen war. Logan war überempfindlich.
„Aber nein!“ wehrte Bors ab. „Ich schätze Ihre Arbeit nicht zu wenig. Ich mache mir nur über etwas Sorgen. Ich bin verzweifelt, weil wir mehr als achtundvierzig Stunden verlieren, da wir keinen Hypersprung über weniger als Lichttage machen können!“
Logan kreischte erneut: „Aber ich zeigte Ihnen doch eben, daß dies nicht notwendig ist. Bestimmen Sie die Feldstärke nach dieser Tabelle. Sie reicht von eins Komma fünf Licht bis zur Höchstleistung der Maschinen!“
Bors war wie vom Blitz getroffen. Plötzlich lag es auf der Hand. Eins Komma fünf Licht!
„Meinen Sie wirklich, ich könnte dieses Schiff im Überraum unter zwei Licht fliegen?“
„Sehen Sie auf die Tabelle!“ sagte Logan, noch immer vor Ärger zitternd. „Werfen Sie einen Blick darauf. Sie werden die notwendigen Angaben finden.“
Bors tat, wie ihm geheißen. Dann erhob er sich schnell. Nach einer heftigen Diskussion mit den Ingenieuren wurden die nötigen Apparaturen umgebaut und angefertigt. Das Feld wurde nicht, wie üblich, mit maximaler Stärke aufgebaut, obwohl die Ingenieure darauf bestanden, weil ein schwaches Feld unstabil werden würde.
„Wir versuchen es mit dem Minimum“, sagte Bors endgültig.
Nach der Montage begab er sich wieder in den Kontrollraum. Er nahm eine Entfernungsmessung an dem großen vor ihnen liegenden Planeten vor. Dann schaltete er auf das neue Antriebssystem um. Sekundenlang verblieb das Schiff im Überraum und trat dann wieder aus. Der Planet war noch immer vor ihm.
Die Geschwindigkeit des Schiffes im abgeänderten Überantrieb betrug eins Komma sieben Licht.
Statt nun zwei Tage mit System-Antrieb den Planeten anzufliegen, ging Bors elf Minuten und zwanzig Sekunden lang in den neuen Minimum-Feldstärken-Überantrieb und befand sich innerhalb hundertfünfzigtausend Kilometer Entfernung vom Zielplaneten.
Im selben Augenblick, als die Isis in den normalen Raum zurücksprang, drang eine bekannte Stimme aus den Lautsprechern.
„Rufen Isis! Rufen Isis! Sylva ruft Isis!“
Bors sagte in milder Verzweiflung: „Verdammt! Zum zweitenmal, was tun Sie hier?“
Gwenlyn lachte.
„Vergnügungsreise, Captain Bors! Wir haben Neuigkeiten für Sie. Man hat uns erlaubt, zu landen und hat uns dann befohlen, wieder zu verschwinden. Ein Kriegsschiff befindet sich unten. Ich habe Ihnen schon zuvor davon berichtet. Es ist noch immer da. Weiter befindet sich ein großer Frachter im Hafen. Es gibt Aufstände, weil er beinahe vollbeladen mit Nahrungsmitteln für Mekin ist. Mekin ist – sollte man es für möglich halten! – unbeliebt auf Garen!“
„Sehr gut“, sagte Bors. „Ich werde sehen, was sich machen läßt. Werden Sie eine Botschaft für mich überbringen?“
„Ich stehe zu Ihren Diensten, Captain!“
„Berichten Sie ihnen …“ Bors hielt inne. Es war nicht wahrscheinlich, daß den Mekinesen Wellenform und Frequenz der Flotte bekannt waren. Aber die Möglichkeit des Minimum-Feldstärken-Überantriebes war ein zu wichtiges militärisches Geheimnis, um ein Risiko einzugehen. Er sagte: „Ich werde in Kürze zurückkommen und einige höchst ermutigende Neuigkeiten mitbringen.“
„Wem soll ich das berichten?“
„Ich nenne auf Mikrowellen keine Namen“, erklärte er ihr. „Und nun, auf den Weg!“
„Hören“, sagte Gwenlyn fröhlich, „und gehorchen!“
Die Verbindung brach ab. Die Sylva zeigte sich auf dem Radarschirm, war aber für Direkt-Sicht zu weit entfernt. Der Punkt strebte von dem Planeten weg.
Bors knurrte vor sich hin. Die Isis schwebte in etwa hundertfünfzigtausend Kilometer Entfernung von Garen III. Garen war ein Teil des mekinesischen Imperiums, der keinen außerweltlichen Handel betrieb, außer über Mekin selbst. Sehr wenige nicht-mekinesische Schiffe würden hier landen. Man würde also kaum Ausschau danach halten.
Er flog den Planeten von der Nachtseite an. Die beiden Räumboote der Isis begaben sich auf eine genau bestimmte Umlaufbahn. Das Schiff hielt seinen Kurs bei.
Gerade bei Sonnenaufgang rief Bors den Hafen.
„Rufen Hafen! Achtung, Hafen! Hier ist das letzte Schiff der kandarischen Flotte. Wir sind Piraten und suchen Ärger! Kommen Sie und stellen Sie sich, oder wir zerstören Sie im Hafen! Als Beweis, daß wir dazu in der Lage sind – beachten Sie dies!“
Einen Augenblick später flammte am Rande der Atmosphäre ein strahlender Ball auf, der heller als tausend Sonnen war.
Die Stimme aus dem Weltraum sprach mit unerträglicher Nachlässigkeit. „Sind Sie bereit? Wir geben Ihnen fünfzehnhundert Kilometer Aufstiegshöhe. Und wenn Sie versuchen, in den Überraum zu verschwinden …“
Die Stimme ließ keinen Zweifel darüber bestehen, was mit dem von Mekinesen bewohnten Teil Garens geschehen würde, falls das Kampfschiff zu fliehen versuchte.
Die Forderung wurde angenommen.
 

8.

 
Das mekinesische Kampfschiff erreichte die Höhe, in der es den System-Antrieb benutzen konnte. Seine Geschosse waren feuerbereit. Es war in der Lage, eine Wolke von Geschossen abzusenden. Eine zynische Stimme rief die Isis.
„Rufen Piraten“, sagte sie.
„Ja“, antwortete Bors.
„Wenn Sie sich ergeben wollen …“
„Keineswegs“, erklärte Bors.
„Ich wollte eben sagen“, meinte die höhnische Stimme, „daß es bereits zu spät ist.“
Der Radarschirm zeigte eine Menge Punkte, die rasch vom mekinesischen Kampfschiff abstießen. Sie eilten auf die Isis zu. Bors zählte sie. Ein Schiff von der Klasse der Isis besaß achtzehn Abschußrohre. Der Mekinese hatte neunzehn Geschosse abgefeuert.
Bors feuerte vier, die wild kurvend in allgemeiner Richtung des Feindes rasten.
Auf Garen landeten die beiden Raumboote der Isis von ihrem Gleitflug aus den oberen Schichten der Atmosphäre. Männer verließen die Boote und eilten auf ein kleines Dorf zu. Je ein Mann blieb bei den Booten zurück. Nach kurzer Zeit eilten sie den anderen nach. Einheimische erschienen und starrten verwundert. Die beiden Landetrupps zu je zehn Mann verloren keine Zeit. Sie schwärmten in die einzige Durchzugsstraße des Dorfes. Einige Fahrzeuge standen am Straßenrand. Die Männer besetzten die Straße. Einer von ihnen nahm einen der verwunderten Bürger beim Arm.
„Zur Holle mit Mekin“, sagte er gesprächig. „Wo ist die Verbindungszentrale?“
„Wa – was …?“
„Zur Hölle mit Mekin“, wiederholte der Mann von der Isis ungeduldig. „Wo ist die Verbindungszentrale?“
Der Mann zitterte plötzlich und wies den Weg. Ein Teil der Männer folgte seinen Angaben. Vier betraten die Zentrale. Explosionen von Sprenggeschossen ertönten. Rauch und der Gestank verbrannter Isolierung trieben ins Freie. Ein anderer Teil der so plötzlich aufgetauchten Männer untersuchte die Fahrzeuge. Einer von ihnen hielt die Hände trichterförmig vor den Mund und sprach zu den aufgescheuchten Bewohnern ringsum.
„Achtung! Wir sind vom Piratenschiff Isis. Sie haben nichts von uns zu befürchten. Wir sind Überlebende der mekinesischen Invasion auf Kandar. Sie werden uns nichts in den Weg legen, und es wird Ihnen nichts geschehen. Ihre Fahrzeuge werden unbrauchbar gemacht, damit Sie keine Möglichkeit haben, uns zu melden. Sie werden dafür nicht bestraft werden. Ich wiederhole: Sie werden nicht zur Verantwortung gezogen!“
Er wiederholte die Verlautbarung. Ein Teil der Landetrupps brachte die ausgewählten Fahrzeuge von der Straße weg. er Rest der Wagen wurde unbrauchbar gemacht. Siebeneinhalb Minuten nach der Landung der Raumboote raste eine Anzahl von Bodenfahrzeugen aus dem Dorf und auf die Hauptstadt Garens zu. Hinter ihnen dröhnten fast gleichzeitig zwei Explosionen. Die beiden Raumboote flogen in die Luft. Die Landetrupps hatten keine Möglichkeit zur Rückkehr in den Raum. Die Bewohner des Ortes hatten keine Möglichkeit, ihr Auftauchen zu melden, wenn sie nicht eine ziemlich große Entfernung zu Fuß zurücklegen wollten. Und sie ließen sich Zeit. Die Männer aus den Raumbooten hatten erklärt, sie wären Piraten. Die Bewohner Garens hegten keine Feindseligkeiten gegen Piraten. Ihr einziger Haß galt Mekin.
 

*

 
Draußen im Raum schwenkten die bereits abgeschickten Geschosse des mekinesischen Kampfschiffes ein, um die wie verrückt kurvenden Projektile der Isis abzufangen. Sie verfehlten ihr Ziel. Der Mekinese feuerte einen zweiten Satz, um sie abzufangen. Auch diese trafen nicht. Das Kampfschiff begann alle Geschosse abzufeuern, die es besaß, um diese unberechenbaren Projektile, deren Kurs nichts zu folgen vermochte, aufzuhalten.
 

*

 
Die Bodenfahrzeuge der Landetruppe schwenkten zum Landegerüst ein. Die sechs Wagen bremsten stark und wirbelten Staubwolken auf. Vor ihnen stand das Frachtschiff, an dem noch immer verladen wurde. Fünf Männer stürzten in das Schiff. Andere führten die Verladefahrzeuge zur Seite. Uniformierte Männer liefen schreiend zum Schiff. Eines der Bodenfahrzeuge fuhr auf das Kontrollgebäude zu, raste vorbei, warf etwas auf die Stufen des Eingangs und preschte wieder zum Frachtschiff zurück. Die Verladeluken schlossen sich.
Das Ding auf den Stufen ging hoch. Die Wand des Gebäudes wölbte sich nach innen und fiel zusammen. Flammen stiegen aus dem Trümmerhaufen auf. Das Landefeld würde außer Betrieb sein.
Das letzte der Bodenfahrzeuge bremste vor dem Schiff. Die beiden Männer liefen auf die Luke des Frachtschiffes zu. Die Einstiegluke schloß sich hinter ihnen.
Die Düsen begannen Feuer zu speien. Das Schiff hob sich langsam und gewann schnell an Höhe. Es wurde zu einem Fleck, einem Punkt, einer Spur weißer Raketengase. Dann war es verschwunden.
 

*

 
Weit draußen im Raum ging das mekinesische Schiff in den Gaszustand über. Vier grell-weiße Feuerbälle flammten auf.
Eine Stimme sagte: „Frachtschiff ruft! Eben gestartet. Alles in Ordnung. Keine Zwischenfälle.“
„Melden Sie sich wieder, wenn Sie im freien Raum sind“, befahl Bors. Er wartete. Die Minuten vergingen langsam. Dann kam die zweite Meldung.
„Frachtschiff ruft! Befinden uns im freien Raum.“
„Ausgezeichnete Arbeit!“ sagte Bors. „Sie kennen Ihr Ziel. Verlieren Sie keine Zeit!“
„Jawohl, Sir“, sagte die Stimme aus dem Raum. Dann fragte sie entschuldigend: „Sie haben den Mekinesen erledigt, Sir?“
Die Stimme klang, als ob der Sprecher grinste.
„Wir werden das feiern, Sir! Es war gut, unter Ihnen gedient zu haben, Sir.“
Bors schwang die Isis von Garen weg und entspannte sich. In genügendem Abstand vom Schauplatz der erfolgreichen Handlungen verschwand das Schiff in den Überraum und eilte mit vielfacher Lichtgeschwindigkeit dem Stützpunkt seiner Flotte im Glamis-Sonnensystem entgegen.
 

9.

 
Die Entscheidung“, sagte König Humphrey der Achte hartnäckig, „ist genau so, wie ich schon sagte. Man stimmte darin überein, daß die Flotte durch das neue Geschoßsystem eine weitaus größere Kampfkraft besitzt als je zuvor. Dies hat sich in der Schlacht herausgestellt, und niemand bezweifelt es. Aber man stimmt auch darin überein, daß wir zahlenmäßig hoffnungslos unterlegen sind. Wir befinden uns in einer Position, die keinen weiteren Kampf gestattet. Sobald es zutage tritt, daß wir am Leben sind, und das ist der Fall, wenn wir uns zum Kampf stellen, wird man Kandar vernichten, um uns zu bestrafen und für künftige Opfer ein Exempel zu statuieren.“
„Ja, Majestät“, sagte Bors mit zusammengepreßten Lippen. „Aber darf ich darauf hinweisen …“
„Ich weiß, worauf Sie hinaus wollen, Bors“, unterbrach ihn der König. „Mit Unterstützung der Talente-GmbH-Leute haben Sie eine neue Kampftaktik ausgearbeitet, und diese wollen Sie in der Praxis ausprobieren. Sie haben es vor der Versammlung erklärt. Der Kriegsrat hat entschieden, daß es zu riskant ist. Wir können nicht mit dem Leben der Bevölkerung Kandars spielen. Wir haben nicht das Recht, sie einer mekinesischen Rache auszuliefern!“
„In diesem Punkt stimme ich mit Ihnen überein, Majestät“, sagte Bors, „aber gleichzeitig …“
Der König lehnte sich in seinem Stuhl zurück. „Mir gefällt das genausowenig wie Ihnen“, sagte er mürrisch. „Ich erwartete, in einer Raumschlacht umzukommen – nicht sehr ruhmreich, aber doch mit Selbstachtung. Unglücklicherweise hatten wir Pech. Wir gewannen den Kampf. Es gefällt mir nicht, die Konsequenzen daraus zu ziehen, aber wir müssen es tun!“
Bors nagte an seinen Lippen. Er mochte und achtete den König, so wie er seinen Onkel achtete und liebte, den entthronten Herrscher von Tralee. Beide waren aufrichtige und fähige Männer, die die bittere Lektion lernen mußten, daß einige Dinge unerreichbar und unmöglich sind. Aber Bors glaubte, daß König Humphrey seine Lektion zu gut gelernt hatte.
„Majestät, Sie planen, mich wieder auszuschicken, um Frachtschiffe mit Nahrungsmitteln zu kapern?“
„Offensichtlich“, sagte der König.
„Dem Plan folgend“, fuhr Bors fort, „daß die Flotte, wenn ich genügend Nahrungsmittel auftreiben kann, in der Lage ist, sich auf eine Reise von mehreren hundert Lichtjahren zu begeben …“
„Es ist notwendig, weit fort zu gehen“, erklärte der König unglücklich. „Wir müssen die Flotte an einen Ort bringen, wo Mekin nur ein Name ist, und Kandar nicht einmal das.“
„Wo Sie die Flotte auflösen werden …?“
„Ja.“
„Und hoffen, daß Mekin nicht trotzdem für die bereits gelieferten Kämpfe Rache nimmt?“
Der König sagte schwer: „Es wird sehr lange dauern, bevor sich die Nachricht so weit verbreitet, daß die Flotte Kandars nicht in der Schlacht zugrunde ging. Vielleicht geschieht es auch niemals. Und wenn es geschieht, wird es ein vages Gerücht sein, ein absurdes Geschwätz über eine Flotte, an deren Heimatplaneten man sich vielleicht überhaupt nicht mehr erinnern wird, wenn man diese Geschichten erzählt. Und Mekin wird es nicht einmal glauben oder mit Kandar in Verbindung bringen.“
„Und Sie verlangen von mir“, wiederholte Bors, „daß ich Nahrungsmittel besorge, die der Flotte erlauben, ihre Reise in die – Vergessenheit – anzutreten?“
„Ja“, sagte der König erneut. Er blickte müde vor sich hin. „In gewissem Sinne tun wir nur das, was wir ursprünglich tun wollten – unser Leben wegwerfen. Mehr tun wir auch jetzt nicht.“
Bors sagte grimmig: „Ich bin nicht sicher. Aber ich werde den Befehlen gehorchen, Majestät. Haben Sie etwas dagegen einzuwenden, daß ich die Details des neuen Systems an die Offiziere weiterleite? Ich meine die Möglichkeit, die Überantriebsgeschwindigkeit genau zu bestimmen und sie zu variieren. Es würde der Flotte helfen, selbst im Überraum zusammenzubleiben.“
Der König zuckte die Achseln. „Das wäre wünschenswert. Ich habe keine Einwände.“
„Gut“, sagte Bors. „Ich bekomme ein neues Schiff, da die Isis als Muster für die neuen Apparaturen hierbleibt und kleiner Reparaturen bedarf. Ich möchte die gleiche Mannschaft. Ich werde mein Bestes in einem neuen Teil des mekinesischen Imperiums versuchen.“
„Ja“, sagte der König bedrückt. „In keinem Fall darf aus Ihren Handlungen hervorgehen, daß Sie einen Stützpunkt haben. Sie verstehen, es ist unmöglich, mehr als ein Schiff zu benutzen …“
„Natürlich“, nickte Bors. „Noch ein Vorschlag, Majestät. Man könnte ein Schiff nach Kandar schicken – nicht, um zu landen, sondern um Ausschau zu halten. Wenn ein einziges mekinesisches Schiff käme, um Fragen zu stellen, könnte man es zerstören. Womit wir wieder Zeit gewännen.“
„Ich werde es erwägen“, sagte der König zweifelnd. „Vielleicht ist noch jemand auf diese Idee gekommen. Ich werde mich darum kümmern. In der Zwischenzeit gehen Sie zum Admiral und bitten um ein neues Schiff. Und dann tun Sie, was Sie können, um Verpflegung für unsere Flotte zu bekommen. Es ist nicht gut, noch lange hier zu warten.“
Bors grüßte und begab sich in das Büro des Admirals. Der Admiral der kandarischen Flotte befand sich auf einem Inspektionsrundgang. Ein junger Vizeadmiral war im Dienst. Er betrachtete Bors, hörte aufmerksam zu und stimmte in den meisten Fragen mit dem überein, was Bors sagte.
„Ich werde die Idee eines Wachtpostens vor Kandar befürworten“, versicherte er. „Ich werde zwei oder drei Schiffe dafür auswählen und selbst das Kommando übernehmen. Dieser Minimum-Feldstärken-Überantrieb ist eine feine Sache. Ich werde sofort alles veranlassen, um die gesamte Flotte von der neuen Entdeckung in Kenntnis zu setzen.“
„Es wird von großem Nutzen sein“, sagte Bors ironisch, „wenn wir so weit fortgehen, daß niemand mehr etwas von uns hört.“
„Wie?“ Der Vizeadmiral blickte ihn verständnislos an. „Oh. Vielleicht. Es ist nicht sehr wahrscheinlich, daß Sie ein mekinesisches Frachtschiff voll beladen mit Geschossen erwischen, nicht wahr? Wir könnten sie unseren Abschußvorrichtungen anpassen.“
„Wenn mir das gelänge“, antwortete Bors, „dann schätze ich allerdings, daß das Schiff auf kürzestem Weg nach Mekin eilen und hochgehen würde.“
Der Vizeadmiral hob die Augenbrauen. Bors salutierte schnell und verließ das Admiralsbüro.
Auf der Sylva nahm ihn Morgan zur Seite.
„Ich werde Logan diesmal hierbehalten. Ich brauche ihn, um die Kommandanten zu überzeugen. Ebenso einige andere Talente.“
Bors zuckte die Achseln. Er war nur ungern von den Talenten abhängig. „Ich bin aufrichtig dankbar. Mein Verstand arbeitet in einer anderen Richtung. Ich leugne nichts ab, aber ich fürchte, ich akzeptiere nichts wirklich.“
„Aber es ist vollkommen vernünftig“, protestierte Morgan. „Die Tatsachen passen zusammen! Ich bin kein Theoretiker, ich will Tatsachen. Und diese Tatsachen ergeben einen Sinn!“
Bors merkte plötzlich, daß er Blicke nach der Tür des Wohnraumes warf, in den Morgan ihn geführt hatte. Er stellte fest, daß er auf Gwenlyns Eintreten wartete. Er wandte sich wieder Morgan zu.
„Ich finde keinen Sinn“, sagte er hartnäckig. „Sie haben ein Talent, das Dinge vorauserkennt, wie Sie behaupten. Es sieht in die Zukunft. Aber die Zukunft ist unsicher. Man kann sie nicht vorhersagen, wenn sie nicht vorbestimmt ist, und in diesem Fall sind wir nur Marionetten, die sich einbilden, frei zu sein oder frei handeln zu können. Aber ich sehe keine Vernunft in einer solchen Sachlage!“
Morgan setzte sich bequem zurecht und reichte Bors eine Zigarre. Dieser zündete sie genußvoll an.
„Darüber wollte ich schon immer gern reden“, bemerkte er, „auch wenn ich kein Theoretiker bin. Sehen Sie! Was ist wahr? Was ist Wahrheit? Was ist der Unterschied zwischen einer falschen Feststellung und einer richtigen?“
Bors’ Augen wanderten wieder zur Tür. „Eines ist so, und das andere nicht“, sagte er.
„Nein“, widersprach Morgan. „Die Wahrheit ist eine Übereinstimmung zwischen einer Idee und einer Tatsache. Wenn ich eine Münze werfe, kann ich zwei Feststellungen machen. Ich kann sagen, sie wird mit dem Kopf nach oben liegen, oder ich kann sagen, sie wird mit dem Wappen nach oben liegen. Ein Satz ist wahr. Einer ist falsch. Mein Talent weiß ganz einfach immer, welche Feststellung richtig ist.“
„Das ist doch eine Prophezeiung“, warf Bors ein.
„Aber nein!“ protestierte Morgan. „Ein Talent für Vorauserkenntnis prophezeit nicht! Es kann nur erkennen, ob eine Idee, die es im Augenblick hat, mit einem Geschehnis übereinstimmt, das erst passieren wird. Es kann keine Ideen aus der Zukunft holen! Es kann nur die Wahrheit oder die Unrichtigkeit von Ideen feststellen, die ihm in den Sinn kommen. Es muß zuerst an etwas denken, bevor es sagen kann, ob es stimmt. Es erhält keine Information aus der Zukunft! Es kann nur eine Übereinstimmung feststellen – vielleicht eine mentale Vibration irgendwelcher Art. Aber das ist auch alles!“
„Ich fragte, ob ich ein Frachtschiff auf Tralee kapern würde …“
„Und ich sagte, ich wüßte es nicht! Natürlich sagte ich das! Wie sollte jemand so etwas wissen, außer er errät es? Ein vorauserkennendes Talent mag an neunhundertneunundneunzig Möglichkeiten denken, wie Sie das Schiff zu fangen versuchen könnten. Die Möglichkeiten könnten alle falsch sein. Das Talent mag sagen, Sie würden es nicht kapern. Aber Sie könnten einen tausendsten Weg ausprobieren, an den es nicht gedacht hat. Alles, was es wissen kann, ist die Übereinstimmung einer Idee, die es ausgebrütet hat. Ein Instinkt regt sich, und das Talent weiß, daß die Sache richtig ist! Aus diesem Grund kann einer schmutzige Tricks vorhersagen. Sein Gehirn arbeitet in dieser Richtung. Wir haben eine Frau, die unfehlbar weiß, wer wen heiraten wird! Aus dem gleichen Grund kann das Schiffsankunft-Talent angeben, wann Schiffe eintreffen. Sein Verstand arbeitet daran, und es hat eine Gabe dazu!“
„Sie haben also feste Grenzen?“
„Was gibt es schon, das real ist und keine Grenzen hat?“ fragte Morgan.
Die Tür öffnete sich, und Gwenlyn trat ein. Bors erhob sich erfreut.
„Ich erkläre ihm die Tatsachen über Vorauserkenntnis“, berichtete ihr Morgan. „Ich glaube, er begreift es jetzt.“
„Ich stimme nicht überein“, sagte Bors.
Gwenlyn meinte belustigt: „Zwei unserer Talente wollen mit Ihnen sprechen, Captain. Man könnte sagen, sie wollen Ihnen für Gerüchte das Maß nehmen.“
„Sie wollen was?“ fragte Bors erstaunt.
„Das Talent, das schmutzige Tricks vorhersagt, wird mit einer Frau zusammenarbeiten, die Wachträume erzeugt. Beide zusammen werden unsere Propagandaabteilung bilden.“
Bors sagte, unsicher: „Aber wozu Propaganda? Es ist doch alles entschieden.“
„Ich weiß!“ sagte Morgan selbstzufrieden. „Die hohen Herren haben eine Entscheidung getroffen. Und eine vollkommen logische noch dazu, wenn man ihre Voraussetzungen als selbstverständlich hinnimmt. Aber sie nehmen an, daß Talente-GmbH nicht in der Lage ist – mit einiger Unterstützung natürlich –, die Situation zu ändern. Und da irren sie sich!“
„Vater hofft“, erklärte Gwenlyn freundlich, „daß er die Situation so verändern kann, daß sie auf ganz logische Weise zu einem anderen Schluß kommen. Denn augenscheinlich werden sie ihren Sinn ändern!“
Bors warf ein: „Aber Sie können doch nicht die Zukunft wissen!“
„Unser Talent für Vorauserkenntnis – für Vorauserkenntnis besonderer Geschehnisse“, sagte Gwenlyn, „stellte sich vor, König Humphrey würde in einem Jahr auf Kajruiar das Parlament eröffnen. Die Vorstellung wurde zu einer Vorauserkenntnis. Wir wissen nicht, wie das möglich sein wird, aber es scheint auf eine gewisse Änderung in den Plänen hinzuweisen!“
Bors’ Skepsis war unerschütterlich. Aber er sagte: „Ah! Das ist also jene Vorauserkenntnis, die Sie bereits auf Kandar erwähnten – daß die Flotte nicht vernichtet werden würde und nicht alle den Tod fänden.“
„Nein“, sagte Gwenlyn. „Das war eine andere. Aber davon sage ich Ihnen lieber nichts. Es könnte unerfreulich sein. Später vielleicht.“
Bors zuckte die Achseln. „Sie sagten, man will mir für Gerüchte das Maß nehmen. Bringen Sie Ihre Meßbänder!“
Morgan strahlte. Gwenlyn ging zur Tür und öffnete sie. Eine unglaublich dicke Frau trat ein. Sie wart Bors einen unergründlichen Bück zu. Sentimental, schmachtend. Einen Moment lang fühlte er einen entsetzlichen Verdacht, der sich zu einer Panik steigerte. Es konnte nicht sein, daß das Schicksal vorhatte …
Hinter ihr trat der arrogante Mann mit den Ringen ein. Er war Bors als Talent für die Vorhersage schmutziger Tricks vorgestellt worden. Bors erinnerte sich, daß jener eine paranoide Persönlichkeit besaß, die zu unendlichem Mißtrauen neigte, und daß er eingesperrt gewesen war, weil er Verbrechen vorausgesagt hatte, die später begangen wurden.
„Gwenlyn nennt es Propaganda“, sagte Morgan, „aber ich ziehe es vor, die beiden als unsere Abteilung für die Verbreitung wahrer, aufrührerischer Gerüchte zu bezeichnen. Sie kennen Harms bereits.“ Der Mann hob seine Hand zum Gruß. „Aber ich habe Ihnen nichts von Madame Porvis erzählt. Sie besitzt die außerordentliche Gabe ansteckender Phantasie. Das ist bemerkenswert selten. Sie kann wachträumen, und andere werden von ihren Träumen befallen, als verbreiteten sie sich durch Bazillen.“
Die dicke Frau warf den Kopf hoch. Sie betrachtete Bors immer noch mit einem schmelzenden Blick. Erneut fühlte er alarmierende Unsicherheit.
„Es war eine große Plage für mich“, sagte sie mit einer seltsam kindlichen Stimme. „Ich hatte so viele Schwierigkeiten, bevor ich wußte, was es war!“
„Eh – Plage?“ fragte Bors unsicher.
„Als ich noch eine Schülerin war“, erzählte sie ihm schalkhaft, „bewunderte ich den besten Athleten meiner Schule. Er war Gegenstand meiner Wachträume. Sogleich begannen meine Mitschülerinnen darüber zu reden, daß er sich genau so benommen hatte, wie ich es mir in meinen Wachträumen ausgemalt hatte. Andere Mädchen sahen ihn nicht an, weil sie behaupteten, er wäre wahnsinnig in mich verliebt.“
Der arrogante Mann mit den Ringen gab einen verächtlichen Laut von sich.
„Er haßte mich“, sagte Madame Porvis reuevoll, „weil ihn das Gerede lächerlich machte und weil die Leute nur meine Wachträume für die Wahrheit hielten!“
Sie warf einen Blick auf Morgan. Er nickte ermunternd.
„Jahre später“, fuhr sie fort, „schwärmte ich für einen Schauspieler. Er besaß kein Talent, aber in meinen Wachträumen stellte ich mir vor, er hätte welches und würde von Millionen verehrt. Sehr bald schien jeder zu glauben, daß das wahr sei! Weil ich es erträumte! Man bot ihm erstklassige Verträge. Dann wagte ich davon zu träumen, daß er mich traf und von mir fasziniert war! Sofort redete man davon, daß es so wäre! Als er leugnete, mich zu kennen – er kannte mich nicht – und als er mein Bild sah und sagte, daß er kein Verlangen danach hätte, mich kennenzulernen, war ich gebrochen. Ich wob wunderschöne, tragische Phantasiegeschichten über mein Hinsiechen und Sterben, und bald sprach man davon, daß ich dahingesiecht sei!“ Sie seufzte. „Man betrachtete ihn als Schurken, weil ich in dieser Weise von ihm träumte. Seine Karriere war ruiniert. Ich mußte seither mit meinen Wachträumen immer vorsichtig sein.“
„Madame Porvis’ Gabe“, sagte Morgan stolz, „ist um so bemerkenswerter, weil sie selbst erkannte, daß sie sie besaß. Ideen formen sich in ihrem Kopf – im nächsten Augenblick sind sie in anderer Leute Köpfe, und ein erstklassiges Gerücht ist im Umlauf. Wenn ihre Phantasiegebilde wahre Elemente beinhalten, so auch die Gerüchte. Verstehen Sie?“
„Das ist alles sehr interessant“, gab Bors zu, „aber …“
„Nun zu Harms“, sagte Morgan. „Er liest Berichte, Nachrichten und Neuigkeiten. Er hat sich speziell mit jenen befaßt, die Sie mit zurückgebracht haben. Er errät die Neuigkeiten hinter den Neuigkeiten – und er weiß, wann er etwas entdeckt hat. Er wird Madame Porvis die Tatsachen liefern, sie wird sie in ihren phantastischen Träumen verarbeiten, und diese werden sich ausbreiten wie eine Feuersbrunst. Jeder, der von Mekin gehört hat, wird ihre Träume über Schiebung und Unfähigkeit in der Regierung aufnehmen. Doch will sie nicht nur aufrührerische Gerüchte über Schurken in Umlauf bringen, sondern auch – nun, sagen wir – über Piraten, die Mekin bekämpfen. Erzählen Sie ihr von Ihren Männern. Alles, was sich als Herausforderung Mekin gegenüber verwenden läßt …“
Bors fand, daß er dieser Idee hartnäckigen Widerstand entgegensetzte. Möglich, daß es so etwas wie Vorauserkenntnis in der Art gab, wie sie Morgan beschrieben hatte. Möglich, daß es so etwas wie ansteckende Phantasie gab. Aber andererseits …
„Ich gebe auf“, sagte er. „Ich will es nicht ableugnen, und ich kann es nicht glauben. Ich werde meinem Piratengeschäft nachgehen. Aber Sie, Sir“, er wandte sich an Morgan, „Sie haben darauf zu achten, daß Gwenlyn keine Risiken eingeht!“
„Stimmt“, sagte Morgan. „Sie könnte einige sehr unerfreuliche Erfahrungen machen. Ich werde strenger mit ihr sein.“
Gwenlyn schien nicht beunruhigt.
„Noch eins“, fügte Bors hinzu. „Man sagt, der Diktator von Mekin wäre abergläubisch und suche Wahrsager auf. Angenommen er bekommt vorauserkannte Informationen?“
„Das bereitet mir Sorge“, gab Morgan zu. „Aber ich weiß, daß ich wirksame Talente habe. Nichts weist darauf hin, daß er welche hat.“
„Er könnte ein Talent haben, dessen Gabe unsere Talente verwirrt“, sagte Bors sarkastisch.
Morgan grinste tolerant.
„Sprechen Sie mit den beiden. Wir haben einige verläßliche Vorauserkenntnisse, die für Mekin nichts Gutes bedeuten.“
Er verließ den Raum. Gwenlyn blieb und lauschte interessiert dem beginnenden Gespräch. Ihre Anwesenheit allein hinderte Bors daran, sich vollkommen wie ein Narr zu fühlen. Madame Porvis blickte ihn mit schmachtenden Augen an. Harms maß ihn mit anklagenden Blicken.
Ihre Fragen waren unbedeutend. Bors berichtete über die Begebenheiten auf Tralee und Garen. Die Frau verlangte Details, die ihr helfen würden, sich Heldentaten auszumalen. Bors unterstrich die Tatsache, daß die unterjochten Völker am Rande der Revolte stünden. Das mißtrauische Talent fragte sehr wenig. Es lauschte nur stirnrunzelnd.
Als das Gespräch vorüber war und die beiden den Raum verlassen hatten, sagte Bors abrupt: „Was ist das für ein Ereignis, das in einem Jahr stattfinden soll und von dem Sie wissen?“
„König Humphrey wird das Parlament auf Kandar eröffnen“, sagte Gwenlyn lächelnd.
„Es gibt noch ein anderes Ereignis“, sagte Bors beharrlich, „das besonders darauf hinweist, daß ich noch am Leben sein werde.“
„Das?“ meinte Gwenlyn. „Ja, das ist ein anderes. Ich will darüber nicht sprechen. Es besagt unter anderem, daß sich mein Vater von der Talente-GmbH zurückziehen wird.“
Bors war aufgebracht.
„Mir gefällt diese Vorhersagerei nicht“, knurrte er. „Ich finde immer noch, daß damit die sogenannte Handlungsfreiheit illusorisch wird. Sagen Sie mal“, meinte er ängstlich, „diese Information über mich … sie schließt nicht Madame Forvis mit ein?“
Gwenlyn lachte. „Nein. Sicher nicht!“
Bors grunzte. Dann gelang ihm ein Grinsen.
„In diesem Fall werde ich also einige Vorräte organisieren, damit die Flotte darauf vorbereitet werden kann, das zu tun, wovon Sie behaupten, daß sie es nicht tun wird, aber worauf sie dennoch vorbereitet werden muß. Ich schätze, ich werde zurückkommen?“
„Ich hoffe es“, sagte Gwenlyn lächelnd.
Sie reichte ihm ihre Hand. Er begab sich sofort auf sein neues Schiff. Es war ein leichter Kreuzer von der gleichen Klasse, der auch die Isis angehörte. Es hatte die gleiche Mannschaft an Bord, doch keines von Morgans abnormen Talenten, was Bors’ erleichtert aufatmen ließ. Er inspizierte alles. Er hatte vor, in Kürze das neue Überantriebssystem einzubauen.
Nach der Klarmeldung vom Flaggschiff schwang er die Horus auf Zielkurs. Dann kam ein Ruf von der Sylva durch. Bors trat an den Schirm. Er zog es vor, Gwenlyn zu sehen, wenn er zu ihr sprach.
„Ich habe Nachrichten für Sie“, sagte sie lebhaft. „Auf Cassis und Dover befinden sich Frachtschiffe. Eine Art Patrouillengeschwader von Kriegsschiffen befindet sich auf Meriden. Nichts auf Avino. Nehmen Sie das auf Band auf?“
„Ich werde es nicht vergessen“, sagte er.
„Gut. Hier ist nun die Situation auf jeder der Tributwelten, soweit sie Frachtschiffe und Kampfraumer betrifft. Unser Rutengänger kann darüber berichten. Aber vergessen Sie nicht, dies gilt nicht für Schiffe im Überraum! Da können wir nichts vorauserkennen, wenn wir uns nicht in dem Hafen befinden, den sie anfliegen. Und dann können wir nur die Ankunftszeit angeben. Die Informationen des Rutengängers beziehen sich außerdem allein auf diesen Augenblick.“
Bors nickte. Ihr Ton war vollkommen sachlich. Bors war fast überzeugt.
Sie las eine Liste mit Angaben vor. Offensichtlich war sie mit dem Rutengänger die zweiundzwanzig beherrschten Planeten des Imperiums durchgegangen.
„Der größte Teil der mekinesischen Hauptflotte“, schloß sie, „befindet sich auf Mekinn selbst. Wahrscheinlich ist sie dort zu Inspektions- oder Überholungszwecken. Das ist nicht feststellbar. Aber sie befindet sich dort. Und das ist die letzte Talente-GmbH-Information. Wie mein Vater schon, sagte, Sie können sich darauf verlassen.“
„In Ordnung“, sagte Bors. „Danke.“ Dann fügte er schroff hinzu: „Geben Sie auf sich acht.“
Sie lächelte ihm zu und schaltete ab.
Das neue Schiff verließ den Flotten-Stützpunkt. Es blieb zwei Tage lang im Überraum. Während dieser Zeit wurde eine Minimum-Feldstärken-Einheit eingebaut. Dann unterbrach Bors den Flug und testete die neuen Geräte. Als er aus fünfzehntausend Kilometern einen Sprung auf einen Zielballon versuchte und innerhalb eines Kilometers vom Ziel aus dem Oberraum kam, lebte er sichtlich auf. Zweimal noch während der Fahrt versuchte er Zielübungen, die sehr zu seiner Zufriedenheit verliefen.
Aber als die Horus am achten Tag in den normalen Raum zurückkehrte, flammte ein sehr heller Stern gerade voraus. Die Sonne von Meriden.
Bors verkündete Alarmbereitschaft. Gongs dröhnten. Abteiltüren schlossen sich.
„Sie wissen“, sprach Bors in das Schiffsmikrophon und damit in die gedämpfte Stille des kampfbereiten Schiffes, „Sie alle wissen, worauf wir aus sind. Nachschub für die Flotte. Aber wir haben etwas, was nach einem höchst nützlichen Kampfgerät aussieht. Wir müssen es testen. Ein kleines Geschwader mekinesischer Schiffe befindet sich vor uns. Wir werden diese Schiffe angreifen. Es ist aber unbedingt notwendig, daß wir alle erwischen, damit keine Meldung nach Mekin durchdringt. Alles bereithalten!“
Zwanzig Minuten später befand sich die Horus in kaum fünfzigtausend Kilometer Entfernung vom Planeten Meriden. Der neue Antrieb funktionierte tadellos.
Mekinesische Kampfschiffe durchstießen die Atmosphäre und schossen in den Raum. Sie waren überraschend schnell kampfbereit. Bors hatte seine Forderung kaum beendet, als sie auch schon in Meridens Himmel stürmten.
Der Radarschirm zeigte, daß nicht weniger als fünfzehn Schiffe darauf aus waren, die Horus zu zerstören. Fünfzehn zu eins – ein interessantes Verhältnis.
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Die Mekinesen hielten nicht viel von sportlichem Geist. Es waren vier schwere Kreuzer und elf leichtere Schiffe, etwa von der Stärke und Bewaffnung der Horus. Gemäß den laufenden Theorien in Raumkampftaktiken hätten zwei von den leichten Kreuzern ausgereicht, um die Horus zu vernichten. Es hätte Sportgeist gezeigt und außerdem vollauf genügt, der Horus immer nur zwei Gegner gegenüberzustellen. Zwei leichte Kreuzer vermochten je achtzehn Geschosse per Salve abzugeben. Die Horus hätte also sechsunddreißig Gegengeschosse auf einmal abfeuern müssen, um die feindlichen Projektile abzufangen. Und das war unmöglich. Im ersten Feuerwechsel wäre sie in atomaren Flammen aufgegangen. Aber die Mekinesen waren nicht so großzügig. Sie stürzten sich mit geballter Kraft auf das feindliche Schiff. Sie wollten offenbar keinen Kampf, sondern eine Hinrichtung veranstalten.
Ihr Manöver zeigte, daß sie sich an die Standardtaktik hielten. Die leichten Schiffe erreichten den Raum und warteten, bis alle beisammen waren. Sie formierten sich zu einer Halbkugel und rasten mit Systemantrieb-Höchstgeschwindigkeit auf die Horus zu. Es verlief alles genau nach Handbuch. Die Horus konnte jederzeit in den Überraum verschwinden und den Kampf verweigern. Wenn sie jedoch zu kämpfen wagte …
Mekinesische Schiffe schlugen niemals leicht zu. Die fünfzehn vermochten vierhundert Geschosse pro Salve abzugeben. Kein einzelnes Schiff konnte solch einen Angriff parieren.
Aber selbst die Mekinesen würden keine so große Anzahl an Geschossen aufwenden, wenn das Schiff nicht berühmt war, wenn nicht Gerüchte und Berichte besagten, daß es unüberwindlich und gefährlich und die Hoffnung der von Mekin unterdrückten Völker sei.
Der Horus wurde besondere Aufmerksamkeit gezollt.
Dann verschwand sie.
In einem Augenblick bewegte sie sich in voller Fahrt auf den Feind zu, im nächsten war sie im Überraum, und kein Radar konnte sie entdecken, kein Geschoß verletzen.
Eine Hundertstelsekunde im Überraum bedeutete für mekinesische Begriffe eine Entfernung von vielen Millionen Kilometern. Aber die Horus besaß etwas Neues. Die Hundertstelsekunde bedeutete nicht Millionen von Kilometern, sondern etwas unter dreitausend. Und die Mikrozeitmesser ließen eine noch viel genauere Bestimmung zu.
Daher befand sich die Horus im nächsten Augenblick genau im Brennpunkt der feindlichen Halbkugel. Das war der ideale Zielpunkt für die Mekinesen. Alle Geschosse, die nicht abgefangen wurden, trafen an diesem Punkt gleichzeitig. Aber es war auch ein idealer Punkt für die Horus. Jedes Schiff mußte gleichzeitig und unabhängig von den anderen feststellen, daß die Geschosse nicht abfangbar waren. Kein Mekinese würde Gelegenheit haben, die Taktik an einem anderen Schiff mitanzusehen und seine Handlungen darauf einzustellen.
Die Horus tauchte an diesem Punkt auf und war auf den mekinesischen Schirmen sichtbar. Die Mekinesen feuerten Geschosse. Die Horus feuerte Geschosse.
Sie verschwand.
Hinter der halbkugelförmigen Formation tauchte sie wieder auf. Erneut war sie auf den mekinesischen Schirmen sichtbar. Die Mekinesen trauten ihren Instrumenten nicht. Ein Schiff, das in den Überraum flüchtete, konnte nicht so ohne weiteres wieder auftauchen. Und nun ein zweitesmal. Und wenn es zweimal geschehen war …
Es kam noch schlimmer. Die Geschosse waren nicht aufzuhalten. Die mekinesischen Projektile versuchten vergeblich, den wie verrückt kurvenden und unregelmäßig beschleunigenden Geschossen zu folgen.
Wolken von Projektilen rasten durch den Raum.
Eine Sonne flammte auf. Eine zweite. Eine dritte. Weitere …
Bors wandte sich von den Sichtschirmen ab und blickte auf den Radarschirm. Zwei Punkte waren übriggeblieben. Wahrscheinlich waren durch mehrfachen Beschuß einzelner Ziele diese beiden nicht angegriffen worden.
Beide Schiffe – eins davon ein schwerer Kreuzer – leerten verzweifelt ihr Magazin auf die Horus.
„Alle Geschosse auf die beiden Ziele!“ befahl er. „Feuer! Achtung, Überantrieb! Fünf, vier, drei, zwei…“
Siebentausend Kilometer. Bors sah weit entfernt die abgefeuerten Geschosse auf die beiden Mekinesen zueilen. Der Radarschirm zeigte den nebelhaften Glutball des einen Schiffes. Der Punkt des anderen Schiffes verschwand. Kein Aufflammen. Nichts!
Also war der letzte Mekinese in den Überraum verschwunden!
Er hatte den unberechenbaren Kurs der feindlichen Geschosse und die kurzen Überraumsprünge beobachtet und festgehalten. Die Techniker auf Mekin würden sofort damit beginnen, die Geräte nachzubauen. Die hoffnungslose Situation der kandarischen Flotte würde sich in diesem Fall hundertfach verschlimmern. Und auf Kandar würde man spezielle Nachforschungen anstellen.
Die einzige unverdächtige Quelle wäre Talente-GmbH.
Eine volle Minute lang saß Bors bewegungslos da, die Hände verkrampft, Schweiß auf der Stirn.
Dann gab er an den Maschinenraum durch: „Standard-Überantrieb vorbereiten. Größtmögliche Geschwindigkeit.“
Er schwang das Schiff herum und richtete den Bug auf Mekin selbst, wo die Entdeckung eines kandarischen Schiffes die schlimmsten Folgen haben würde.
Einen Augenblick später war die Horus im Überraum.
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Der erste Austritt erfolgte eine Lichtwoche vor Mekin. Die gelbe Sonne flammte weit voraus. Bors bestimmte die Entfernung mit größter Genauigkeit. Die Horus verschwand und tauchte weit innerhalb des Systems auf, sorgfältig die Ebene der Ekliptik vermeidend.
Dann wartete sie. Sie befand sich in dreißig Millionen Kilometer Entfernung von Mekin, dem Heimatplaneten des Imperiums.
Als ein Punkt am Rande der Radarreichweite erschien, erwachte Bors zur Aktivität. Das Schiff war in der Nähe des vierten Planeten aus dem Überraum gekommen. Es konnte das Gesuchte sein. Nach einer genauen Entfernungsbestimmung sprang die Horus mit Minimum-Überantrieb in die Nähe des Schiffes. Das Elektronenteleskop zeigte ein Frachtschiff, das auf dem Weg nach Mekin war.
Bors fluchte. Es würde Tage dauern, bis dieses Schiff den Planeten erreichte. Aber es durfte nicht melden, daß es beobachtet worden war.
„Wir nehmen den Frachter“, sagte Bors verärgert. „Entertrupps in die Boote!“
Ein weiterer, nur Sekundenbruchteile dauernder Eintritt in den Überraum. Der Frachter befand sich weniger als fünfzehn Kilometer vor ihnen.
„Rufen Frachtschiff!“ ahmte Bors den arroganten Ton eines mekinesischen Flottenoffiziers nach. „Identifizieren Sie sich!“
Eine Stimme antwortete entschuldigend: „Frachtschiff Empress, Sir, mit gefrorenen Nahrungsmitteln unterwegs von Loral nach Mekin.“
„Antrieb abschalten“, schnappte Bors. „Erwarten Sie einen Inspektionstrupp! Überprüfen Sie die Mannschaft. Wir suchen einen Verbrecher, der auf Mekin zu landen versucht. Wir werden uns umsehen. Bestätigen Sie!“
„Jawohl, Sir“, sagte die entschuldigende Stimme. „Verstanden, Sir.“
Die Raumboote verließen die Horus. Die Männer betraten den Frachter. Die Boote kamen zurück.
Kurz darauf leuchtete ein Schirm vor Bors auf. Einer seiner Männer nickte.
„Alles klar, Sir“, sagte der Mahn grinsend. „Sie benahmen sich wie Lämmchen, Sir. Keine Waffen. Wir haben sie in den Frachtraum gesperrt.“
„Sie wissen, was Sie zu tun haben“, sagte Bors.
„Jawohl, Sir. Ende.“
In fünfzehn Kilometer Entfernung drehte sich das Frachtschiff um sich selbst und verschwand.
Eine weitere Stunde qualvollen Wartens verging. Ein weiterer Punkt. Wieder war es ein Frachttransporter. Gleich dem ersten gestattete der Captain den vermeintlichen Männern der mekinesischen Flotte auf ihrer Suche nach einem Verbrecher an Bord zu kommen. Gleich dem ersten Schiff war es im Handumdrehen überwältigt und eilte mit Überantrieb der kandarischen Flotte entgegen.
Der dritte auftauchende Punkt auf dem Radarschirm endlich war ein leichter Kreuzer. Die Horus tauchte aus dem Nichts neben ihm auf. Eine Stimme schnatterte unverständlich aus dem Empfänger. Das mußte der Bericht sein – verzerrt und auf Band.
Bors handelte augenblicklich.
„Feuer!“ befahl er. „Der Kapitän ist auf Draht.“
Er sah das Geschoß auf den Kreuzer zueilen, sah die verzweifelte und nutzlose Abwehr, während der Sender wie verrückt schnatterte, und beobachtete das blendende Aufflammen.
„Er hat vielleicht fünfzehn Sekunden lang gesendet“, sagte Bors nüchtern, „was man aus dieser Entfernung aufgefangen haben konnte oder nicht. Er hatte im Überraum Zeit genug, das Band vorzubereiten. Ich schätze aber, daß er mindestens fünfzehn Sekunden dazu brauchte, die Identität des Schiffes durchzugeben, die Kodenummer, den Namen des Kapitäns und dergleichen. Ich hoffe es …“
Einige Minuten lang war er unentschlossen. Er hatte seinen persönlichen, genau detaillierten Bericht mit dem zweiten Frachttransporter an den König geschickt. Er kehrte nicht selbst zurück, um Meldung zu erstatten. Er hatte noch genügend Vorräte für die beabsichtigte Reise der Flotte beisammen. Mekins Sonnensystem war für solche Plünderer, wie sich Bors und seine Männer zu sein vorgenommen hatten, ein reiches Jagdgebiet – solange keine Nachricht nach Mekin selbst gelangte.
Aber das geschah nicht. Von Zeit zu Zeit – in Intervallen von einigen Stunden – tauchten Punkte in der Leere auf. Mekin besaß das Monopol des außerplanetarischen Handels seiner Satellitenwelten. Der Verkehr würde hier das Vielfache jedes anderen Sonnensystems im mekinesischen Imperium sein.
Ein Schiff gelangte unangetastet auf Grund. Durch reinen Zufall kam es innerhalb einer halben Million Kilometer entfernt von Mekin aus dem Überraum. Ein Angriff wäre bemerkt worden. Aber Bors kaperte zwei weitere Frachtschiffe. Dann tauchte die Horus neben einem Passagierraumer auf. Aber dieser durfte nicht landen und Meldung erstatten. Bors’ Männer übernahmen das Schiff und brachten es nach Glamis zur Flotte.
Bors gab eine Verlautbarung an seine Mannschaft durch. „Ich glaube“, sagte er über Schiffsmikrophon, „daß wir das Schiff erwischten, das auf dem Weg war, Meldung zu erstatten. Wir haben vier Schiffsladungen an Nahrungsmitteln an die Flotte geschickt, und ein Passagierschiff, das wir besser verpaßt hätten. Aber es gibt noch eine Menge zu tun. Um Mekin zu verwirren und in Atem zu halten, damit es Kandar vom Leibe bleibt, müssen wir jetzt woanders Unruhe stiften. Von diesem Augenblick an sind wir schlicht und einfach Piraten.“
Er führte die Horus nach Cassis, einem weiteren unterjochten Planeten Mekins. Es war eine felsige, bergige Welt, reich an Minen. Mekin gewann hier Erze in großen Mengen. Die Horus tauchte auf und sendete eine grimmige Herausforderung nach unten. Ein Geschoß kam hoch, war aber so schlecht gezielt, daß Bors es ignorierte. Dann kam eine Stimme über den Kommunikator, heiser vor Aufregung. Bors vernahm Schüsse und Rufen, und die Stimme sagte fiebernd, daß Rebellen auf Cassis sich eines Senders bemächtigt hätten, um die Feinde Mekins willkommen zu heißen.
Bors’ Mannschaft war bereits auf ein Minimum zusammengeschmolzen. Er konnte nicht viel helfen. Dann hörte er Artilleriefeuer über den Kommunikator, und Stimmen sagten erregt, daß die mekinesische Besatzung aus ihrem gut befestigten Lager feuere. Bors schickte ein Geschoß nach unten,, um den Gegenangriff zu stoppen. Der Kommunikator übertrug den harten Knall von Schüssen und dann ein Triumphgeschrei.
Bors verließ das Cassis-System.
Auf Dover befand sich ein Frachter, und die Horus drohte mit Bomben. Ein Raumboot landete, und seine Mannschaft brachte das Frachtschiff ins All hinaus. Auch dieses Schiff machte sich auf den Weg zur Flotte, wo sich nun bereits eine ganze Menge Gefangener ansammelte. Bors wurde plötzlich bewußt, daß das Eintreffen des Passagierschiffes König Humphrey besondere Sorgen bereiten mußte. Wenn man diese Leute nicht liquidierte, mußte man damit rechnen, daß sie früher oder später die Wahrheit über die Flotte ausplauderten. Und König Humphrey war ein sehr gewissenhafter Mann.
Auch auf Dover gab es Unruhen. Anfeuernde Rufe klangen dem Landetrupp vom Rande des Landegerüstes entgegen. Bors stand den Dingen verständnislos gegenüber. Er versuchte sich vorzustellen, was im mekinesischen Imperium vorging. Er wußte nicht, ob Kandar bereits die Katastrophe ereilt hatte oder nicht. Er hoffte jedoch, daß Schiffe in der Nähe lauerten und einen einzelnen mekinesischen Ankömmling daran hinderten, zurückzueilen und Meldung zu erstatten. Aber es schien ihm, daß die endgültige Katastrophe unabwendbar sei.
Die Horus erreichte Deccan und sandte die herausfordernde Botschaft nach unten.
Bors erhielt eine ungestüme Antwort.
„Captain Bors!“ schrie eine Stimme äußerst erregt. „Landen Sie, und seien Sie uns willkommen! Wir konnten nicht hoffen, daß sie Deccan anfliegen, aber Sie sind uns tausendmal willkommen! Wir haben die mekinesische Garnison zerstört! Wir haben uns vor Tagen erhoben und halten den Planeten in unseren Händen! Wir schließen uns Ihnen an, Captain! Landen Sie, Sir! Wir können Sie mit allem verehren!“
Bors erstarrte. Man hatte ihn beim Namen gerufen! Wenn er auf dieser Welt namentlich bekannt war – zwanzig Lichtjahre von Mekin und fünfunddreißig von Kandar entfernt, dann war alles hoffnungslos und verloren.
„Können Sie ein Raumboot schicken?“ fragte er mit einer Stimme, die er selbst nicht wiedererkannte. „Ich interessiere mich für Ihre Neuigkeiten.“
Es mußte eine Falle sein. Es war möglich, daß es auf Deccan eine Revolte gegeben hatte; er hatte Beweise genug für Aufstände auf anderen Planeten gefunden. Man hatte auf Cassis von Revolte gesprochen, aber zu dem Zeitpunkt war er noch nicht mißtrauisch gewesen. Er hatte ein Geschoß nach unten geschickt, um den Rebellen zu helfen. Nun fragte er sich verzweifelt, ob man auch dort bereits vorgehabt hatte, ihn mit einem Trick zu erledigen. Auf Avino hatte man Kämpfe gemeldet. Die Beifallsrufe der Männer auf Dover. Es waren zu viele Zufälle.
Er wartete in siebzigtausend Kilometer Höhe mit kampfbereitem Schiff.
„Achtung! An alle Männer!“ sagte er schwer in das Schiffsmikrophon. „Ich habe eben den Hafen gerufen. Eine Antwort kam, in der man mich beim Namen rief. Die Folgerung liegt auf der Hand. Irgendwie scheinen die Mekinesen uns überholt zu haben. Sie haben herausgefunden, daß uns niemand widerstehen kann. Sie wissen, daß wir neue und tödliche Waffen besitzen. Wahrscheinlich versucht man, uns unter Vortäuschung einer Revolte herunterzulocken, um unser Schiff unzerstört in die Hände zu bekommen.“ Er schluckte. „Wenn das der Fall ist“, fuhr er fort, „ist es nicht schwer zu erraten, was mit Kandar geschehen ist. Die Hauptflotte war auf Mekin stationiert. Sie könnte Kandar aufgesucht haben …“
Er schluckte erneut. Dann sagte er wild: „Wir werden uns zuerst überzeugen. Wenn das Schlimmste eingetroffen ist, werden wir mit unserer Flotte nach Mekin eilen. Und dort werden wir jedes Gramm atomaren Sprengstoffes abladen, das wir haben.“
Er schaltete ab. Er ballte die Fäuste und schritt auf und ab. Sein ganzes Wesen drängte zum augenblicklichen Handeln. Aber er hatte noch nie einen mekinesischen Kämpfer von Angesicht zu Angesicht gesehen. Er war mit seinem Onkel ins Exil gegangen, bevor die Übergabe erfolgt war. Er hatte während seines Dienstes in der kandarischen Flotte niemals Gelegenheit gehabt, in einem Hafen zu sein, in dem ein mekinesisches Schiff lag. Er hatte an der Schlacht vor Kandar teilgenommen, hatte einen mekinesischen Kreuzer vor Tralee zerstört, einen anderen im Sonnensystem Mekins selbst und ein Geschwader vor Meriden. Aber er hatte noch keinem mekinesischen Soldaten von Angesicht zu Angesicht gegenübergestanden. Voll von Haß, wie er war, wollte er das nun tun.
Das Raumboot kam an die Horus heran. deren Waffen jeder Bewegung folgten. Bors war sorgfältig darauf bedacht, daß die Männer das Schiff in Raumanzügen betraten, die kein Mitbringen von Bomben und Sprengkörpern ermöglichten.
Sechs Männer befänden sich in dem Boot. Sie traten in den Kontrollraum der Horns, und Bors sah, daß sie noch sehr jung waren. Als sie erfuhren, daß er Captain Bors sei, sahen sie mit leuchtenden, bewundernden, verehrenden Blicken zu ihm auf. Es konnte keine Falle sein. Das war kein Trick. Ungläubig starrte Bors von einem zum anderen.
Die Meldung vom Hafen stimmte.
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Die Neuigkeiten, die Bors von den Männern Deccans bekam, waren aus zweierlei Gründen bemerkenswert.
Die Männer hier auf Deccan wußten, daß Bors auf Tralee und Garen gelandet war. Sie wußten, daß eine Flotte verborgenlag, die eine mekinesische Streitmacht von der vielfachen Größe geschlagen hatte.
Für den Captain bedeutete ihr Wissen die unabwendbare Katastrophe.
Sie bewunderten Bors, weil sie glaubten, daß er die Flotte kommandierte und im Verborgenen hielt, während er nun von Welt zu Welt eilte und Verwirrung und Zerstörung unter den Mekinesen anrichtete. Er war halb Pirat, halb Held, und er war es, der die Flamme der Rebellion auf so vielen unterjochten Planeten entfacht hatte.
Die Verzerrung der Tatsachen war erstaunlich. Und plötzlich wußte er, was geschehen war.
Die Abteilung zur Verbreitung aufrührerischer Gerüchte! Er erinnerte sich an seine Unterredung mit Madame Porvis und dem stirnrunzelnden Mann – wie war doch sein Name? – Harms, ja Harms. Wenn sich derartige Gerüchte ausbreiteten und jeder sie hörte, würde sie niemand bezweifeln.
Aber Madama Porvis hatte auch die Flotte mit einbezogen! Und daß sie die mekinesische …
Der Anführer der jungen Männer sagte leichthin: „Ihre Revolte, Sir, breitet sich überall aus! Auf Cela, Sir, befinden sich große Raumschiffhangars und Werften, wo sie die Schiffe für die mekinesische Flotte bauen. Vor nicht allzu langer Zeit wurde ein Schiff fertig und machte einen Testflug in den Raum. Es kehrte nicht zurück! Sabotage! Jeder wußte es. Die Mekinesen wüteten. Etwas später vollendeten sie ein zweites Schiff. Aber die Mekinesen waren schlau. Sie schickten es, nur mit Celanern an Bord, auf seinen Testflug. Wenn es wieder Sabotage gab, würden es keine Mekinesen sein, die ums Leben kamen! Aber auch dieses Schiff kam nicht zurück! Es landete hier vor drei Wochen, und wir versorgten es mit Nahrungsmitteln und Geschossen, und einige von uns schlossen sich an. Das Schiff machte sich auf die Suche nach Ihnen.“
„Ich werde mich lieber darum kümmern“, sagte Bors mit trockener Kehle. „Es könnte in Schwierigkeiten geraten. Bestenfalls …“
Der jugendliche Anführer der deccanischen Aufständischen grinste über das ganze Gesicht.
„Es hat eine Menge Geschosse“, berichtete er. „Es kann selbst auf sich aufpassen. Es hat auch genügend Nahrungsmittel. Wir haben den Männern sogar Zielballons mitgegeben, damit sie üben können. Wir haben Geschosse zusammengetragen, um einen Überfall zu arrangieren, falls ein mekinesisches Geschwader vorbeikäme. Ein Teil von uns ging jedoch mit dem Schiff.“
Bors konnte sich nicht dazu entschließen, diesen jungen Männern klarzumachen, daß keine Hoffnung bestand und niemals welche bestanden hatte; daß die Erzählungen von seinen Taten nur zum Teil stimmten und man nur davon sprach, weil sich eine sehr dicke Frau mit einer besonderen Fähigkeit Wachträumen hingab.
Sie hätten es nicht verstanden; und sie hätten es nicht geglaubt. Es war zu spät, das angerichtete Unheil wiedergutzumachen. Dieser Planet und alle anderen waren zu sehr der Rebellion ergeben, als daß Mekin jemals darüber hinwegsehen konnte. Mekin würde Rache nehmen. Es war nicht erfreulich, daran zu denken.
Die Horus nahm Abschied und begab sich zum Glamis Sonnensystem, wo die Flotte stationiert war. Während der Fahrt wuchs in Bors immer mehr ein Schuldgefühl. Er hätte erkennen müssen, daß Madame Porvis’ Talent Verwüstung anrichten würde, so wie man es ihm beschrieben hatte. Alles war verraten. Alles war ruiniert.
Bors fühlte in der Tat Schuld, weil er noch am Leben war.
Nur eine Kleinigkeit blieb ihm noch, die Macht zu regeln. Er mußte darauf bestehen, daß Morgan Gwenlyn weit fortgebracht wurde, wo sie vor jedem mekinesischen Zugriff sicher war. Bors konnte nur hoffen, daß es dazu noch nicht zu spät war.
Zwölf Tage nach dem Abflug von Deccan erschien die Horus in der Nähe von Glamis’ Sonne im Normalraum. Die Flotte kreiste noch immer um den äußeren Planeten.
Bors ließ sich persönlich zum Flaggschiff bringen, weil er seine Nachrichten für zu entmutigend hielt, um sie den Männern zu Ohren kommen zu lassen. Gwenlyn begegnete ihm in der Luftschleuse des Flaggschiffs. Sie schien sehr froh, ihn zu sehen.
„Rufen Sie ein Boot“, befahl Bors ihr kurz, „das Sie zur Sylva bringt. Gehen Sie zusammen mit allen anderen, die auf die Jacht gehören, an Bord. Ich werde den König veranlassen, daß er darauf besteht, daß die Sylva von hier verschwindet – schnellstens! Bevor die Mekinesen auftauchen.“
Gwenlyn schüttelte den Kopf und versuchte, in seinem Gesicht zu lesen.
„Die Sylva ist nicht hier. Sie ist als eine Art Kurierboot nach Kandar aufgebrochen.“
Bors stöhnte.
„Ich werde versuchen, ein anderes Schiff zu bekommen“, sagte er. „Vielleicht einen der Frachter, die ich hierher schickte.“
„Nein“, sagte Gwenlyn. „Sie werden freigelassen. Sie werden nach Mekin gehen, und dort könnten wir nicht hin!“
Bors stöhnte erneut. Dann sagte er wild: „Warten Sie hier auf mich. Ich werde etwas arrangieren, sobald ich mit dem König gesprochen habe.“
Er eilte schnellen Schrittes den Korridor zu König Humphreys Kabine entlang. Ein Posten salutierte. Bors trat durch eine Tür. Der König und ein halbes Dutzend der höchsten Offiziere der Flotte lauschten apathisch den Worten Morgans.
„Aber Sie können nicht darüber hinwegsehen!“ protestierte Morgan. „Ich begreife nicht. Aber mein Talent behauptete, es käme kein Schiff, außer Bors’ – und es sagte auch jedes der Frachtschiffe vor – bevor sie eintrafen. Sie müssen zugeben, daß die Mekinesen nicht hierherkommen.“
Er bemerkte Bors und atmete sichtlich erleichtert auf.
Bors sagte: „Majestät, ich habe schlechte Machrichten.“
König Humphrey zuckte die Achseln. Er sprach mit tonloser Stimme.
„Ich bezweifle, daß sie sich von den unseren wesentlich unterscheiden. Sie kaperten ein Passagierschiff vor Mekin, erinnern Sie sich? Sie sandten es hierher. Als es eintraf, mußten wir feststellen, daß alle Passagiere wußten, daß Kandar nicht übergeben wurde und daß die ausgesandte Flotte sich nicht zurückgemeldet hatte.“
„Meine Neuigkeiten sind schlechter“, sagte Bors. „Die Tatsache, daß unsere Flotte eine mekinesische von der vielfachen Stärke besiegte und daß sie noch besteht und sich im Verborgenen hält, ist auf mindestens fünf Planeten bekannt, die sich alle in Revolte gegen Mekin befinden.“
„Mekin“, sagte der König leise, „schickte ein zweites Geschwader nach Kandar, um die Gerüchte über die Niederlage zu überprüfen. Wir haben eine sehr kleine Streitmacht dort – drei Schiffe. Natürlich werden unsere Schiffe die Mekinesen nicht angreifen, aber sie könnten es genausogut tun. Da Mekin weiß, daß wir seine Flotte zerstört haben und noch immer am Leben sind, wird es sicher Vergeltung üben.“
„Und nicht nur auf Kandar“, sagte Bors. „Auf Tralee und Garen, auf Cassis und Meriden.“
Morgan unterbrach:
„Majestät! All dies ist um so mehr Grund, mir zuzuhören! Ich habe Ihnen klarzumachen versucht, daß alle meine Talente darin übereinstimmen.“
König Humphrey unterbrach ihn tonlos: „Wir haben unsere letzten Vorbereitungen getroffen, Bors. Wir werden die Frachtschiffe und das Passagierschiff freilassen. Wir werden sie als Botschafter benutzen. Wir werden die Botschaft senden, daß wir uns ergeben.“
Bors schluckte.
„Majestät.“
„Wir müssen“, sagte der König mit schwerer Stimme, „nicht nur unser Leben, sondern auch unsere Selbstachtung opfern, um dafür das Weiterbestehen Kandars einzuhandeln. Wir werden den Mekinesen sagen, daß wir nach Kandar zurückgehen und uns im Raum formieren. Wenn sie eine kleine Streitmacht senden, um unsere Ergebung entgegenzunehmen, sollen sie sie bekommen. Wenn sie es vorziehen, uns zu zerstören, können sie das auch tun. Aber wir unterziehen uns der Bestrafung. Wir geben unsere Schuld zu. Und wir bitten Mekin, unseren Widerstand nicht an unserem Volle zu vergelten, das unschuldig ist.“
Bors versuchte vergeblich zu sprechen. Tödliche Stille breitete sich aus. Dann bewegte sich Morgan auf ihn zu und nahm ihn beim. Arm. Er drängte Bors durch die Tür nach draußen.
„Kommen Sie mit“, sagte er. „Es muß etwas geschehen! Denken Sie nach. Sie haben immer gewußt, was zu tun war. Die Absichten des Königs …“
Die Tür schloß sich hinter ihm, und er brach ab. Er wischte sich den Schweiß von der Stirn.. Sie traten in eine Kabine, wo Gwenlyn wartete.
„Wahnsinn!“ sagte Morgan verbittert. „Wahnsinn! Ich bekomme die beste Gruppe von Talenten, die es jemals gab. Ich lehre sie zu denken! Ich leite sie an! Und sie können sich nicht vorstellen, was geschehen wird. Dabei hängt alles davon ab! Alles!“
„Wann wird die Sylva zurück sein?“ fragte Bors.
Morgan blickte automatisch auf die Uhr. Gwenlyn. öffnete den Mund, um etwas zu sagen. Morgan schüttelte ungeduldig den Kopf. Qwenlyn schwieg.
„Mein Schiffsankunft-Talent ist auf der Sylva“, sagte Morgan beunruhigt. „Wir schickten den Mann dorthin, um herauszufinden, wo und wann die mekinesische Flotte eintreffen wird. Sie kommt nicht hierher. Das hat er bereits festgestellt.“
„Sie wird nach Kandar kommen“, sagte Bors bitter, „um es zu zerstören. Ich nehme an, wir gehen ebenfalls dorthin, um vernichtet zu werden.“
„Aber es ist verrückt“, protestierte Morgan. „Wir haben eine verläßliche Voraussage, daß König Humphrey nächstes Jahr auf Kandar das Parlament eröffnen wird, und wir haben eine zweite …“
Gwenlyn sagte schnell: „Die du für dich behalten wirst!“
„Die ich für mich behalten werde. Aber es muß etwas geschehen! Es muß etwas getan werden! Und dieses verrückte Talent gibt mir eine verrückte Vorauserkenntnis und ist mächtig stolz, weil ich nicht hinter den Sinn komme! Was, zum Teufel, soll ich mit einer Vorauserkenntnis anfangen, die besagt, daß Mekins Flotte vernichtet wird, wenn sich eine feindliche Flotte der. Zerstörung ausliefert – bewegungslos im Raum schwebend? Ich komme nicht dahinter! Meine Talente würden nicht an so etwas Närrisches denken. Sie haben mehr Verstand! Aber als dieser verrückte Hellseher aus dem Passagierschiff es sagte, erkannten sie es ebenfalls. Er behauptete, er sei Hellseher. Er gab sich als Wahrsager aus. Aber er ist ein echtes Talent. Es muß also stimmen. Meine Talente kamen nicht auf den Gedanken, doch als dieses mekinesische Talent davon sprach, erkannten sie es ebenfalls. Aber es kann nicht stimmen.“
Bors sagte kalt: „Die Flotte wird zerstört werden, dessen bin ich sicher. Auch wenn wir dabei die mekinesische Flotte besiegen. Aber Gwenlyn wird nicht an Bord sein. Wie werden wir sie fortschaffen?“
„Der König wartet auf die Rückkehr der Sylva“, sagte Morgan unwillig, „damit er weiß, ob die mekinesische Flotte nach Kandar kommt, und wann. Er versteift sich darauf, daß sie, wenn sie um das Bestehen der Flotte wissen, auch ihren Aufenthaltsort kennen und hierherkommen. Aber Madame Porvis konnte hiervon nichts in ihre Wachträume mengen, denn sie wußte nicht, welchen Planeten wir umkreisen! Sie konnte diese Tatsache nicht über ihre ansteckenden Wachträume verbreitet haben!“
„Sie verbreitete viel mehr!“ sagte Bors. „Ihre Wachträume waren zu verdammt wahr.“
Gwenlyn sagte: „Es ist ein Widerspruch darin, daß eine Flotte einen Kampf gewinnen soll, wenn sie sich zerstören läßt. Vielleicht …“
„Es ist auch ein Widerspruch darin“, sagte Bors verbittert, „daß wir uns in Schwierigkeiten befinden, weil wir eine Schlacht gewannen. Und jetzt bedauern wir, daß wir nicht den Tod gefunden haben. Aber es ist verrückt, annehmen zu wollen, daß unser Tod den besseren Menschen im Mekinesen zutage fördern könnte.“
„Vielleicht finden Sie die Lösung,, Captain“, sagte Gwenlyn nachdenklich. „Wäre es nicht möglich, daß es nicht ein Widerspruch, sondern ein Paradoxon ist?“
Bors spreizte hilflos die Hände.
Dann sagte er: „Ja, es könnte ein Paradoxon sein. Wenn die Vorhersage dieses Talentes stimmt, dann gibt es einen Weg, wie die Flotte den Kampf gewinnen könnte. Ich glaube nicht daran, aber ich werde etwas in Bewegung setzen. Nichts kann die Lage verschlimmern!“
Er wandte sich um und eilte in den Beratungsraum.
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Bors erreichte nichts – verständlicherweise. Seine Absichten trugen alle das Gütezeichen reinen Irrsinns. Er schlug vor, alle Schiffe der Flotte mit Minimum-Überantrieb auszustatten. Das konnte innerhalb von Tagen erledigt werden. Die Flotte sollte sich anschließend nach Kandar begeben – falls man erfahren würde, daß sich die mekinesische Hauptflotte tatsächlich dorthin begab – und eine Scheinflotte aus Zielballons in Kampfformation aufstellen. Diese Flotte würde nicht aus Kampfschiffen, sondern aus Metallfolien-Ballons bestehen.
Ein echtes Kampfschiff, schlug er weiterhin ernsthaft vor, sollte Teil der scheinbaren Flotte sein. Die Horus würde dafür bereit sein. Dieses Schiff sollte die mekinesische Flotte rufen, sobald sie auftauchte. Sie würde die Übergabe vorschlagen, unter der Bedingung, daß die kandarische Bevölkerung verschont bliebe. Wenn der feindliche Admiral diesen Bedingungen zustimmte und der König ihm glaubte, würde die echte kandarische Flotte in Erscheinung treten und sich ergeben. Wenn der Admiral sich arrogant weigerte, auf die Bedingungen einzugehen, würde die Scheinflotte vernichtet werden, aber die echte Flotte würde kämpfen. Hoffnungslos und nutzlos – obwohl der Minimum-Überantrieb ausgezeichnete Dienste leistete –, aber sie würde kämpfen.
Der höchste Admiral sagte: „Wäre ich an der Stelle des mekinesischen Admirals, und nähme ich die Bedingungen an und fände dann heraus, daß das Objekt der Verhandlungen ein Schwindel ist, würde ich mich nicht an das Versprechen gebunden fühlen. Wenn die echte Flotte auftauchte, würde ich sie vernichten.“
Bors blickte ihn mit heißen Augen an. Der König sagte traurig: „Nein, Bors. Wir müssen in gutem Glauben handeln. Wir haben nur eine Wahl. Wir opfern uns, aber wir behalten unsere Ehre.“
„Ich bezweifle“, sagte Bors wild, „daß jemand seine Ehre behält, wenn er seine Mitmenschen in die Sklaverei führt, so wie Sie es tun, Majestät, wenn Sie sich ergeben. Ich quittiere hiermit meinen Dienst, Sir.“
König Humphrey nickte müde.
„Gut. Sie haben uns vorzüglich gedient, Bors. Ich wünschte, ich könnte glauben, daß Sie in dieser Sache recht hätten. Ich würde lieber Ihrem Rat folgen als meiner Überzeugung. Ihr Rücktritt ist angenommen.“
Eine Stunde später ging Bors in seiner Kabine wütend auf und ab. Der thronlose Herrscher von Tralee trat ein. Der ältere Mann schien auf eine seltsame Art belustigt.
„Das war das Widersinnigste, was du tun konntest. Du erklärtest deinen Rücktritt und gabst dann Anordnungen, daß auf jedem Schiff ein Minimum-Überantrieb eingebaut werden müsse.“
„Aber im Gegenteil“, sagte Bors, „ich verkündete, daß ich meinen Dienst quittiert hätte, weil man den Minimum-Überantrieb nicht einbauen wollte.“
Der alte Mann setzte sich und betrachtete seinen Neffen spöttisch.
„Aber ist es so wichtig? Kalkulationstabellen statt Rechengehirnen zu verwenden?“
„Ja“, sagte Bors. „Es ist entscheidend. Ich sollte es wissen. Ich habe das System im Kampf erprobt; niemand sonst hat es getan.“
Der ältere Mann sagte: „Da dein Rücktritt angenommen worden ist, wird man dich auf die Sylva verfrachten, sobald sie zurückkommt. Du wirst nicht mit der Flotte nach Kandar kommen.“
Bors ballte die Fäuste.
„Man wird sagen, ich wäre zurückgetreten, um mich aus dem Kampf herauszuhalten!“
„Nein“, sagte sein Onkel sanft. „Sie werden sagen, du hättest quittiert, um die Übergabe zu vermeiden. Ich werde mit dir zusammen ausgewiesen. Auch ich bin dazu verurteilt, die Gastfreundschaft deines Freundes Morgan in Anspruch zu nehmen. Humphrey ist ein sehr freundlicher Mann. Schrecklich freundlich. Ich habe es satt, immer nur ausgewiesen zu werden. Ich würde wirklich lieber bei der Flotte bleiben. Aber er hält es für seine Pflicht, unser Leben zu retten. Wozu, ist mir allerdings schleierhaft.“
„Immer nur Verteidigung“, sagte Bors rauh. „Es wird Zeit, daß man an mehr als nur Verteidigung denkt. An die Vernichtung Mekins! Es muß getan werden.“
„Die Zeit für solch einen Entschluß“, sagte sein Onkel mild, „ist längst vorbei.“
Plötzlich klang eine Stimme aus dem Kabinenlautsprecher:
„Ko-o-o-ntakt!“
Die Abteiltüren schlossen sich mit dumpfem Ton. Der ehemalige Herrscher von Tralee sagte ruhig: „Wenn es die mekinesische Flotte ist, sind alle Probleme gelöst. Aber deine Freunde von der Talente-GmbH hätten in diesem Fall unrecht. Sie bestehen darauf, daß die Hauptflotte nicht hierherkommen wird.“
Bors krächzte: „Ich wünschte, ich wäre jetzt im Kontrollraum! Aber wenigstens haben wir Geschosse, die sie nicht abfangen können!“
„Bis auf die Tatsache, daß sie nicht abgefeuert werden, stellen sie eine wesentliche Verbesserung dar“, sagte der alte Mann sanft.
Er lehnte sich zurück; Zeit verstrich. Bors schritt unruhig auf und ab.
Dann wieder eine Stimme:
„Captain Bors, ein einzelnes Schiff ist aus dem Überraum aufgetaucht. Es gibt sich als Liberty von Cela aus. Es erklärt, es wäre gekommen, um sich unter Ihr Kommando zu stellen.“
Bors blinzelte. Er hatte vollkommen die beiden auf Cela gebauten Schiffe vergessen, von denen die deccanischen Rebellen berichtet hatten. Irgendwie hatte ihn also das Schiff gefunden. Es schien vollkommen unwahrscheinlich. Bors dachte sofort an Talente-GmbH.
„Gut“, sagte er kalt, „ich wünsche an Bord gebracht zu werden.“
„Ich werde mit dir kommen“, sagte sein Onkel. Er lächelte Bors zu. „Dies ist das Schiff, das die Horus ersetzen wird. Ich glaube nicht, daß du es übergeben wirst. Ich habe mich einmal ergeben, und es hat mir nicht gefallen. Ich würde es lieber nicht noch einmal tun.“
Die Abteiltüren öffneten sich. Morgan erschien, schwitzend und außer sich.
„Was bedeutet das? Was ist geschehen?“ fragte er.
Bors berichtete ihm in aller Kürze, was er wußte und was er auf Deccan erfahren hatte. Es war das einzige Schiff, das sich tatsächlich in Rebellion gegen Mekin befand. Die Besatzung hatte Gerüchte über Bors vernommen und wollte sich unter seine Führung stellen.
„Aber Sie können jetzt nicht gehen“, erklärte Morgan. „Sie müssen warten, bis die Sylvia zurück ist! Sie brauchen Talente-GmbH-Informationen, um etwas unternehmen zu können. Sie brauchen meine Leute!“
„Ich werde mich, so schnell ich kann, in Bewegung setzen“, sagte Bors. „Ich glaube nicht, daß wir warten können. Wenn die Liberty und ihre Mannschaft das ist, was ich mir vorstelle, dann wird sie nach Taten lechzen.“
Ein Raumboot tauchte an der Schleuse des Flaggschiffs auf. Bors und sein Onkel stiegen ein. Die darin befindlichen jungen Männer in Werftarbeiteranzügen grinsten Bors stolz zu, als er sich setzte.
„Ich weiß nicht, ob Sie es wissen, Sir“, sagte der junge Mann an den Kontrollen, „aber wir hörten von Ihrer Revolte, Sir, und wir konnten es nicht mehr …“
„Ich war auf Deccan“, sagte Bors kurz. „Man berichtete mir von Ihnen. Wollen Sie gegen Mekin vorgehen?“
„Jawohl, Sir!“ Es war ein Chor.
„Das können Sie haben“, sagte Bors. „Eine Einheit mekinesischer Schiffe wird vor Kandar erwartet. Wir werden dort beginnen. Wie sind Sie für Reparaturen und Änderungen ausgerüstet?“
„Wir verließen Cela zu einem Testflug, Sir“, sagte der junge Mann an den Kontrollen. Er kicherte. „Wir hatten also Materialien mit, um alles zu reparieren, was auf einem Testflug schiefgehen konnte.“
„Ich habe ein neues System für Geschosse“, sagte Bors, „das sie äußerst schwer abzufangen macht. Und wir werden ein neues Überantriebssystem einbauen. Das wird auf dem Weg nach Kandar geschehen. Wie viel Mann sind an Bord?“
Er stellte knappe Fragen. Sie antworteten.
Er inspizierte das Schiff. Die Liberty war mit einer Mindestbesatzung an Werftarbeitern gestartet. Die Reihen waren auf Deccan aufgefüllt worden. Man hatte das Schiff verschwenderisch ausgestattet.
Bors begab sich in den Kontrollraum, blickte um sich und sprach knapp in das Schiffsmikrophon.
„Alle Mann, Achtung! Bors spricht! Eine Einheit mekinesischer Schiffe wird vor Kandar erwartet. Wir werden augenblicklich dorthin aufbrechen. Auf dem Weg werden wir einige Veränderungen an den Geschossen vornehmen und Zieltabellen anfertigen. Wir werden zweimal unterbrechen und Zielübungen vormachen. Mehr als nur unser Leben wird davon abhängen, wie Sie Ihre Arbeit verrichten. Auch werden wir ein neues Überantriebssystem einbauen. Sie werden auf dem Weg nach Kandar schwerer arbeiten müssen, als Sie es jemals getan haben. Aber wir haben Ungewöhnliches vor. Das ist alles!“
Das Schiff nahm Zielkurs auf Kandar. Der junge Astrogator sagte enthusiastisch: „Achtung! Überantrieb! Fünf, vier, drei…“
Eine Stimme dröhnte aus dem Lautsprecher.
„Rufen Liberty! Rufen Liberty! Morgan ruft Liberty!“
„Einhalten!“ sagte Bors.
Er beantwortete den Ruf. Morgans Stimme war im höchsten Stadium der Erregung. ,,Bors! Die Sylva ist zurück! Sie tauchte eben auf! Die Hauptflotte wird in fünf Tagen, vier Stunden und zwanzig Minuten vor Kandar eintreffen. Mein Talent auf der Sylva ist absolut sicher. Das ist Talente-GmbH-Information!“
„Wir haben also keine Zeit zu verlieren“, sagte Bors.
„Bors!“ keuchte Morgans Stimme. „Wir hatten drei Schiffe in der Nähe Kandars stationiert, um etwaige Feindbewegungen festzustellen. Ein Schiff wurde erwartet. Zwölf kamen. Elf davon wurden erledigt. Das letzte flüchtete in den Überraum! Bors! Wissen Sie, was das bedeutet?“
„Es bedeutet“, sagte Bors kalt, „daß Mekin keine Übergabe annehmen wird. Die Zerstörung der ersten Einheit war schlimm genug. Ich erlebte eine vor Meriden. Nun, da ein drittes Geschwader vernichtet ist, wird Mekin darauf bestehen, daß jemand dafür büßt – und nicht wenig! Ausgezeichnet! Wir begeben uns nach Kandar.“
Das Schiff verschwand in den Überraum.
Bors begann das Schiff zu organisieren. Die Männer an den Abschußrohren mußten mit der Präzision und Schnelligkeit einer hochtourigen Maschine arbeiten. Der ehemalige Herrscher Tralees entwickelte ein erstaunliches Organisationstalent. In fünf Tagen wurde aus der Liberty ein Kampfschiff. Natürlich war nicht alles bis ins Detail ausgefeilt, aber die Moral an Bord war ausgezeichnet, und die Waffen – um es milde auszudrücken – gaben zu Hoffnungen Anlaß.
Als die Liberty zum drittenmal aus dem Überraum kam, war der feurige Ball der Sonne Kandars direkt vor ihr. Bors blickte auf die Schiffsuhr.
„Die Mekinesen“, verkündete er über das Schiffsmikrophon, „werden in zwei Stunden und zwanzig Minuten eintreffen. Wir werden bis dahin eine Scheinflotte aufstellen.“
Sein Onkel sagte sanft: „Ich würde dir etwas Ruhe vorschlagen, damit du frisch bist, wenn es gilt, das Schiff zu dirigieren. Ich werde die Scheinflotte aufstellen.“
Während man die Zielballons in der Kampfformation einer Flotte verteilte, eilte weit entfernt die Sylva durch den Raum, mit einem außerordentlich erregten Morgan an Bord. Auch Gwenlyn hatte Angst.
Zum ersten Male schienen beide am Wert einer Talente-GmbH zu zweifeln.
Als Bors sich erhob, war der Augenblick gekommen. Er blickte auf die Schirme und sah die Scheinflotte im Raum schweben. Ihre Schiffe befanden sich nur kilometerweit voneinander entfernt und in perfekter Anordnung. Auf den mekinesischen Bildschirmen mußten sie als Feindschiffe identifiziert werden, da die bekannte Ausstrahlung eigener Schiffe fehlte.
„Hm“, sagte Bors. Er blickte auf die Uhr. „Die Mekinesen hätten vor fünf Minuten aus dem Überraum auftauchen sollen.“
„Das haben sie getan“, sagte der Onkel. „Sie sind dort drüben und kommen geradewegs auf die Flotte zu.“
Er wies auf einen der Schirme, der eine große Ansammlung heller Punkte zeigte, die sich zum Kampf formierten.
„Der König ist nicht rechtzeitig hier“, meinte Bors grimmig. „Wir werden seinen Teil übernehmen müssen. Wir haben nicht das Recht, Kandar zu kompromittieren, indem wir den Kampf beginnen. Biete ihnen die Übergabe an, so wie er es getan hätte. Wenn sie annehmen, kann er seine Rolle wieder übernehmen, sobald er eintrifft.“
Der ehemalige Monarch sprach ruhig in das Mikrophon.
„Rufen mekinesische Flotte“, sagte er. „Verteidigungsflotte ruft mekinesische Flotte!“
Sekunden später kam die Antwort.
„Mekinesischer Befehlshaber ruft Kandar“, antwortete die Stimme arrogant. „Was wollen Sie?“
„Wir wollen Kapitulation im Namen Kandars anbieten“, sagte der alte Mann. „Sind Sie gewillt, uns Bedingungen einzuräumen?“
Er schnitt eine Grimasse und sagte leise zu Bors: „Ich spreche für Humphrey, so wie er es getan hätte, aber ich schäme mich!“
Eine Pause entstand.
Die Antwort klang ironisch, belustigt und arrogant:
„Welche Bedingungen können Sie erhoffen?“ fragte die Stimme. „Sie haben unsere Schiffe angegriffen. Sie haben Zerstörung angerichtet. Wie können Sie auf Bedingungen hoffen?“
Der alte Mann kratzte sich gedankenvoll am Ohr. Er warf einen bedauernden Blick auf den Radarschirm.
„Wir erbitten Leben für die Bevölkerung Kandars“, sagte er fest. Er war verärgert, daß er für den verspäteten König sprechen mußte. „Sie soll nicht für unseren Widerstand bestraft werden.“
Die jungen Männer im Kontrollraum blickten erstaunt auf. Dann sahen sie Bors’ Gesichtsausdruck und grinsten.
Eine lange Pause entstand. Die wirbelnden Punkte am Radarschirm begannen eine feste Formation einzunehmen. Die mekinesische Stimme, als sie wiederkam, klang triumphierend und anmaßend.
„Wir werden Ihren Planeten verschonen“, sagte sie geringschätzig, „aber nicht Sie. Sie haben es gewagt, uns Widerstand zu leisten. Verharren Sie und erwarten Sie Ihre Vernichtung, und wir werden Ihre Welt nicht bestrafen. Es gibt keine anderen Bedingungen für Sie!“
Der ehemalige König Tralees blickte Bors an. Er zuckte die Achseln.
„Was würde der König jetzt tun?“ Er sah verwirrt auf das Mikrophon.
„Was kann unsere Scheinflotte ausrichten?“ fragte Bors.
Sein Onkel nickte. „Wir werden keinen Widerstand leisten“, sagte er.
Lange Stille. Bors beobachtete den Radarschirm. Die Masse der hellen Punkte am Rand des Schirms schien eine gleißende Wolke vor sich herzutreiben. In Wirklichkeit war es ein Schwarm von Geschossen. Sie befanden sich jedoch in so großer Entfernung, daß sie nicht als einzelne Objekte auszumachen waren.
„Minimum-Überantrieb vorbereiten!“ sagte Bors.
Eine Stimme murmelte: „Minimum-Überantrieb bereit, Sir.“
Er beobachtete den Schirm. Die mekinesischen Geschosse beschleunigten ungeheuer. Sie ließen ihre Mutterschiffe weit zurück. Ais sie etwa auf zwei Drittel an die Scheinflotte herangekommen waren, sprach Bors wieder.
„Einen weiteren Zielballon aussetzen“, befahl er trocken. „Wir können für den König sprechen, weil er zu spät kam. Aber wir werden nicht hierbleiben, um uns an seiner Stelle töten zu lassen! Nicht, ohne vorher zu kämpfen!“
Eine Stimme sagte knapp: „Zielballon ausgesetzt!“
„Minimum-Überantrieb. Richtung: Gasriese. Eine Zwanzigstelsekunde. Fünf, vier, drei, zwei, eins!“
Die Liberty verschwand von ihrem Platz in der Formation der Scheinflotte, ließ aber einen metallenen Zielballon an Ort und Stelle zurück. Sie erschien in vollen fünftausend Kilometern Entfernung wieder im normalen Raum.
Die Geschosse strahlten heller. Sie waren einzelne mikroskopische Punkte. Ihre Bewegung auf die Scheinflotte zu war bereits erkenntlich.
„Sie werden die Schiffe zählen“, sagte der entthronte Herrscher von Tralee, „um sicherzugehen, daß ihnen keins entkommt. Dies wäre ein trauriger Anblick, wenn es Humphrey echte Flotte wäre. Er ist gerade eigensinnig genug, sich auf das Wort eines verräterischen Mekinesen hin töten zu lassen!“
Die Wolke der Punkte kam nahe. Auch die Scheinflotte erschien auf den Schirmen der Liberty. Bors und die anderen beobachteten, wie sich die Flut der Geschosse auf das bewegungslose Ziel ergoß.
„Da!“ rief Bors. „Das Schiff des Königs bricht aus dem Überraum! Ganz am Rande des Schirmes. Ich bin gespannt, ob es die Mekinesen wahrnehmen.“
Sehr kleine, leuchtende Punkte tauchten am Rand des Radarschirmes auf. Ihre Zahl wuchs.
Ein Aufflammen, als wäre für Sekundenbruchteile die Sonne in greifbare Nähe gerückt. Ein zweiter glühender Ball. Und noch einer. Und dann der unerträgliche Glanz, als Dutzende gleichzeitig explodierten. Geschosse flammten auf, und eine unerträglich helle Sonne schien im Raum zu stehen, flackernd, heiß und strahlend.
Als sie verlosch, war der Raum leer.
„Das“, sagte Bors, „wäre es!“
Dann erklang eine Stimme kalt aus dem Raum.
„Achtung, an alle!“ befahl sie. „Alle Mann bereithalten für allgemeine Verlautbarung!“
Pause. Dann:
„Soldaten Mekins“, sagte die Stimme eisig. „Die Flotte Kandars ist nun zerstört. Auch Kandar wird zerstört werden, weil es sich gegen Mekin aufgelehnt hat. Daher wird Ihnen, den Männern der Großen Flotte, teils als Strafvollzug, teils als Belohnung, die Erlaubnis erteilt werden, für eine Periode von zwei Wochen auf Kandar zu landen. Sie werden bewaffnet sein. Es ist Ihnen gestattet, alles zu konfiszieren, was Ihnen von Wert erscheint. Es wird nicht von Ihnen erwartet, daß Sie den Bewohnern Kandars gegenüber in Ihren Handlungen Zurückhaltung üben. Sie werden zusammen mit ihrem Planeten vernichtet, und keinen Protesten solcher Verbrecher wird Gehör geschenkt. Sie werden in Gruppen landen, jede auf einem neuen, frischen Abschnitt des Planeten.“
Tödliche Stille herrschte im Kontrollraum der Liberty. Nach langer Zeit sagte der ehemalige Monarch Tralees sehr ruhig: „Ich will nicht leben, solange solche Bestien leben. Von diesem Augenblick an werde ich sie töten, bis ich selbst nicht mehr atme.“
„Ich nehme an, der König hat das gehört“, sagte Bors und holte tief Luft. „Kampfbereitschaft!“ befahl er. „Wir greifen die mekinesische Flotte an. Handhaben Sie die Geschosse schnell, und versuchen Sie nicht zu feuern, wenn wir uns im Überraum befinden! Wir werden eintauchen und auftauchen … Wählen Sie Ihre Ziele, und feuern Sie bei Auftauchen und während ich zähle. Überantrieb – Null Komma neun Sekunden. Fünf, vier, drei, zwei, eins!“
Die Liberty landete mitten in der Konzentration feindlicher Schiffe. Geschosse rasten auf die Schiffe zu, während Bors zählte. „Zwei Fünfzigstel Sekunden. Fünf, vier, drei, zwei, eins!“
Mehr Geschosse jagten auf den Feind zu.
„Null Komma fünf Sekunden.“ Das Schiff verschwand im Überraum und tauchte etwa fünfzehntausend Kilometer abseits der feindlichen Flotte auf. In der Ferne flammten die feindlichen getroffenen Schiffe auf. Zwei. Drei, fünf. In fünfzehntausend Kilometer Entfernung glühte Feuerbälle auf und verlöschten wieder.
„Es klappt ganz gut“, sagte Bors zu seinen Männern. „Ein wenig mehr Sorgfalt beim Zielen. Bestimmen Sie die Entfernung genauer. Der Feind kann unsere Geschosse nicht abfangen. Wir zielen sie nicht richtig. Wir versuchen es wieder …“
Das Universum schien zu kreisen, während eine Stimme sang: „Fünf, vier, drei, zwei, eins!“ Und dann drehte es sich wieder, und die Stimme fuhr mit ihrem Singsang fort. Manchmal sahen die Männer, wo ihre Geschosse trafen, aber sie waren nie sicher, ob es ihre eigenen waren. Und dann stieg die Anzahl der Treffer plötzlich. Sie verdoppelte sich, vervierfachte sich.
„An alle“, schnappte Bors. „Die Flotte Kandars greift in den Kampf ein. Seien Sie sorgsam in der Auswahl Ihrer Ziele. Keine kandarischen Schiffe. Wir brauchen die Geschosse für den Feind!“
Jemand an den Rohren sagte: „Los! Geschosse für Mekin!“
Es wurde zu einem Schlagwort und entbehrte in diesen Augenblicken nicht eines grimmigen Humors.
Niemand vermochte das ganze Geschehen der Schlacht zu überblicken, nicht einmal einen größeren Teil. Es gab Augenblicke, in denen die Liberty allein wie ein tödliches Insekt wütete. Dann erschien die kandarische Flotte. Einzeln, zu zweien und in Gruppen stürzten sich die Schiffe auf den Feind. Sie hatten die allgemeine Verordnung des mekinesischen Befehlshabers mitangehört und fielen außer sich vor Wut und Scham über den Feind her.
Zu Beginn versuchte das Flaggschiff in alter Weise zu kämpfen, aber dann schaltete jemand den Minimum-Überantrieb ein, und das Schiff wurde zu einem unberechenbaren Objekt, das niemals wußte, wo es auftauchen würde, aber immer ein mekinesisches Schiff vorfand, das es unter Beschuß nehmen konnte.
Die dritte Phase der Schlacht glich noch mehr einem offenen Kampf, Schiff gegen Schiff, nur daß immer mehr kandarische Schiffe den Minimum-Überantrieb verwendeten. Die Mekinesen vermochten es nicht zu fassen, daß ihre Gegner das Unmögliche fertigbrachten. Verwirrung breitete sich unter ihnen aus.
Die vierte und letzte Phase war nur noch ein Aufräumen, bei dem einzelne mekinesische Schiffe erledigt wurden, indem ein kandarisches Schiff in ein oder zwei Kilometer Entfernung auftauchte, Geschosse abfeuerte und verschwand.
Von der großen mekinesischen Hauptflotte entkamen vielleicht insgesamt vier Schiffe.
 

*

 
Später herrschte natürlich Verlegenheit ringsum. König Humphrey landete auf Kandar, um der Bevölkerung zu versichern, daß sie sich nicht länger in Gefahr befand. Er war verwirrt, weil er Sieger war und nicht wußte, wie er dazu kam. Die Offiziere der Flotte waren verwirrt, weil Bors sie buchstäblich zum Kampf verleitet hatte.
Bors endlich war verlegen, weil er die offene Bewunderung der jungen Flottenoffiziere sah. Sie versuchten, ihn nachzuahmen, selbst in der Art, wie er seine Mütze trug.
Die Flotte wurde mit Nahrungsmitteln und Geschossen ausgestattet. Der größere Teil sollte einen Tag später nach Mekin aufbrechen. Der Rest sollte zu den rund zwanzig Tributwelten eilen. Zusammen wollte man dann die Lage auf Mekin klären, die Regierung neu bestimmen und ihre Politik und Ambitionen festlegen.
 
Blieb noch Gwenlyn. Die Sylva landete auf Kandar. und Morgan stolzierte glücklich umher und pries die unschätzbare Hilfe, die Kandar durch Talente-GmbH erfahren hatte. Bors erinnerte Humphrey daran, daß Morgan Medaillen sammelte, und man stattete ihn mit einer reichen Anzahl glitzernder Dekorationen aus.
Gwenlyn fand Bors im Palast, wo er auf den Zeitpunkt des Aufbruchs nach Mekin wartete. Ihr Vater begleitete sie.
„Ich bin gekommen, um mich zu verabschieden“, sagte sie sanft. „Wir haben das getan, wozu wir hergekommen sind!“
„Aber ich verstehe noch immer nicht, warum Sie gekommen sind“, entgegnete Bors, der viel lieber etwas anderes gesagt hätte. „Wir können nichts auch nur annähernd Gleichwertiges für Sie tun. Warum sind Sie gekommen?“
Er wandte sich an Morgan, der lächelnd erklärte: „Eines meiner Talente hat ein Ereignis vorauserkannt. Wir mußten hierherkommen und an seinem Zustandekommen mithelfen. Gwenlyn zweifelte, aber sie ist dennoch mitgekommen.“
„Was war das für ein Ereignis?“
„Es ist noch nicht eingetreten“, sagte Morgan. Er zog eine Zigarre hervor und zündete sie an. „Gwenlyn, soll ich es ihm sagen?“
„Untersteh’ dich!“ sagte Gwenlyn hitzig.
Bors meinte unglücklich: „Es tut mir leid, daß Sie fortgehen, Gwenlyn. Wenn die Dinge anders wären, dann …“
„Was dann?“ fragte Morgan. „Nebenbei! Eines meiner Talente hat vorauserkannt, daß Ihr Onkel wieder als König nach Tralee zurückkehren wird. Das verdankt er hauptsächlich Ihnen. Sie sind sein Erbe. Nicht wahr?“
Bors blinzelte.
„Held“, sagte Morgan. „Zweiundzwanzig Planeten bewundern Sie, glauben, daß Sie Mekin mit einer Hand genommen haben, sind bereit, Ihnen zu folgen. Selbstverständlich will Tralee Ihren Onkel zurückhaben. Dann hat man auch Sie. Natürlich“, fügte er selbstzufrieden hinzu, „hatte unsere Abteilung für die Verbreitung aufrührerischer Gerüchte damit zu tun. Aber das war notwendige Kriegspropaganda. Und Sie haben niemanden enttäuscht.“ Dann fügte er mürrisch hinzu: „Bis jetzt nicht!“
Bors starrte Gwenlyn an. Ihre Wangen waren feuerrot. Die Erkenntnis überkam Bors wie ein Schlag.
„Ich glaube es nicht!“ sagte er. Und lauter fügte er hinzu: „Ich glaube es nicht!“
„Verdammt“, sagte Morgan unwillig. „Sie glaubte es auch nicht! Sie sagte, sie käme mit, weil sie neugierig wäre. Aber dieses spezielle Talent hat sich noch nie geirrt. Sie weiß ganz einfach immer, wer wen …“
„Still!“ sagte Gwenlyn wild. „Leben Sie wohl.“
Bors schritt auf sie zu, aber nicht, um ihr die Hände zu schütteln. Sie lief durch die Tür hinaus. Sie lief schnell für ein Mädchen. Er lief schneller.
Morgan zog zufrieden an seiner Zigarre. Etwas später kam die vollkommen unwirkliche Gestalt König Humphreys des Achten an den Ort, an dem sich Morgan mit aromatischem Rauch umgeben hatte.
„Wo ist Bors?“ fragte der König.
„Da hinten“, sagte Morgan und deutete mit der Hand in die Richtung. „Gerade dabei, meine Tochter zu küssen, glaube ich. Wußten Sie, daß ich schon die ganze Zeit über wußte, daß all dies geschehen würde? Eines unserer Talente erkannte, daß Sie im nächsten Jahr das Parlament eröffnen würden, Majestät. Daher wußte ich, daß alles gut ausgehen würde.“.
„J-ja“, sagte der König. „Ich nehme an. Aber man muß mithelfen, damit es eintritt. Sonst wäre es nicht richtig.“
„Natürlich!“ sagte Morgan. „Als eines meiner Talente erkannte, daß Gwenlyn den Erben des Herrschers von Tralee heiraten und eines Tages Königin sein würde, nun, da sah es gar nicht danach aus. Aber, da ich von dieser Vorauserkenntnis wußte, half ich ein bißchen nach …“
Humphrey war gedankenvoll.
„Die Dinge stehen gut“, sagte Morgan mitteilsam. „Meine Talente sind dauernd am Werk. Sie sagen mir, daß dieser Planet ein sehr angenehmer Aufenthaltsort sein wird. Ruhig und friedlich … Ich werde mich wahrscheinlich hier ansiedeln. Ich will in den Ruhestand treten, wie Sie wissen.“
„Ausgezeichnet“, sagte der König höflich, ganz von der Aussicht auf eine friedliche Zukunft eingenommen.
„Und was Gwenlyn und Bors betrifft“, fügte Morgan zufrieden hinzu, „will ich Ihnen folgendes sagen. Meine Talente haben sich mit ihrer Zukunft befaßt. Ich wollte nicht alles davon verraten. Einiges sollte eine Überraschung sein. Aber Gwenlyn und Bors werden für alle Zeiten glücklich sein! Und das ist Talente-GmbH-Information! Sie können sich darauf verlassen!“
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